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Osterspazirgang.
Der tote Eid.

In
lückenlos dichter Schaar umlagert Feindschaft die Haupt-

) stadt und aus den tapfersten Herzen sickertmählichdie Hoff-
nung auf ganzen Sieg. Zuversichtglaubt, aufder Scholle der Väter

sich noch zu halten; wie aber vermöchte,an welcher Stelle, das-

SchwertAufrechtermitsolcherWuchtdas dunkleGeballzuschlitzen,.
daßdessenSaftunschädlichverrönne? Kann eines Armes Streich,
des stärkstennoch, einem Gewimmel das Schädeldach zerschmet-
tern? Schwer aber müßteauf mühsam etngescheuertem Erbe ein.

dumpfer Nothfriede lasten. Wo führt aus Reichslebensgefahr
der schmalste Pfad? Von den Thürmen dröhntMitternacht. Jn
denNachhall des letztenTones knarren eiserneRiegel undeosten-

träger. Aechzend sperrt einThor,das lange verrammelt war,den.

schuppigenNachen auf ; und speit ausFinsterniß klirrenden Heer-
troß in Finsterniß.Bierhundert GerüstetezähltdasAuge, dessen
Blick sichtastend ins Dunkel einsühlt; noch einmal hundert, die, in

Haltung und Kleid, edler scheinen als der Born-ad Alle umringen-
denNitter überragt, auf greisem, doch stolz schreitendem Nosz,ein,
alterRecke,dervom Scheitelbis an die Sohlein Stahlgepanzertist
und das GewichtdieserRüstungdochstrasfundleichtwie ein Fähn-

rich trägt. Hinter ihm, im Gewand tiefster Trauer, eine weinende-

Frau. Sechshundert Reisige als Nachhut. Fast lautlos bewegt
l
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sichdersng als wäre Fuß und Huf in Filz gewickelt. Schon zwits
scherts von den Wällen. Sauber geputzte Vogelkehlchen grüßen
den erwachenden Lenztag Auch den Feind weckt die Sonne, von

deren glühendemLeib das graue Morgeuhemd des Himmels nun

purpurnschimmeriAuch ersiehtdenReiterschtvarm,siehtdas weiße

Haupt des ehrwürdigRagenden. Den hat er oft erblickt. Jst nach

manchem heißenTreffen vor ihm gewichen. Schwarz funkelt der

Harnisch und scheint den Fernen mit goldenen Kreuzen bestärkt.

Dieser lebt? Längst,hofften Führer und Mannschaft, ruhterin der

Gruft. Die Erkenntniß des ththums schrecktsie in wirre Flucht.
Haufen Fliehender werden erschlagen. Von dreiDutzend dunkel-

häutigerDutzendkönigeentkommtnur einer mitseinemGefolgedem
Graus. Nach der Schlacht heben die Sieger denFeldherrnbehuts
fam vomPferd. Einen Toten. Der schon tot in den Sattelgegürtet
worden war. Was stählern blinkte, ist bemaltes Linnen; Schild
undHelm aus gefirnißtemPergament.Stramm aber,als stiegeaus

der Wurzel im Frühling ihm junger Lebenssaft noch bis in den

Wipfel, saß er auf dem Streithengst, dessen Treue die Mannheit
überdauerthat.UndZehntausendeflohenvoreinemLeichnamDer
darf nicht in Sargessnacht gebettet werden. AufeinemPrunkstuhl,
unter reich vergoldetem Tabernakel, thront zehn Jahre lang noch
der Alte. Das weißeLippengebüschhat über dem Stahlschwarz die

Zartheit der Schneeglockenfarbe und die Hand, die den Schwert-

griff zärtlicheinklammert, ist im Geglieder so kräftig fein wie des

Meißlets, der aus paris chemMarmorMens chheit schuf.Ehrfurch-
tig staunt alles Volk; inAndacht beugen sichPilgerheere vor dem

Helden, der als Entseelter das höchsteWunder wirkte und, ohne

Verwesungmale,inschlichterWürdedasHauvtreckt,»alsobernoch
leibt’ und lebte, dieTizona in derHand.« BonRodrigoDiaz,dem
EidCampeador, geht dieseMärz von dem redlichenLehnsmann,
derim Hofgesinde,beiseidenenBubenundBisamtveibchen,niehei-

misch,dessen muthigerWille zu heilsamerWahrheit vor gefurchten
Fürstenstirnen nie heiser ward und von dem seinHerr dennochsagen
mußte: »Ich besitzenichts,was ich nichtihm verdanke.«Demdank-s
baten KönigFernando folgt einer, dem in niederem Krüppelholz
behaglicher ist als zwischen hohen, breit schattenden Stämmen.

Ihm, dem nur bepfründetes GeschmeißschonKränzewand,ist der

vom Ruhm gekrönteDiener, aus dessen Mund Erfahrung ohne
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dMenschensurchtredetzbald so unbequem,daßerdenMahner aus

seinem Reich bannt; aus den Gebieten, die der Cid dem Herrscher-
haus erwarb und erhielt. Spät erst, da diesem Reich Berräthers
Tücke dräut, ruft der König den Dienstmann zurück; allzu spät.
Jst das Vasallenleid nun ausgelitten? Nein. Noch einmal wird,
von dem dritten Monarchen im jungenKastilianerreich,Rodrigo
Diaz rauh geächtet.Weil er dem von Schmeichlern Berhätschels
ten den bitteren Trank der Wahrheit eingezwungen hatte. »Ihr
seid neu auf Eurem Throne, traget noch ein junges Szepter;
nichts gefährlicherwar öfters Fürsten als Abwesenheit.«Wie

Schwefelsäure brennts in dem an Süße gewöhntenGaumen.Der

Gevehmteschientsich in Schwarz;und legt die Trauerrüstungnicht
ab, als neue Kronennoth seinen König zwingt, dem kundigstenHel-
ser noch einmal die Macht auszuliesern. Der Cid kann verzeihen ;

kann nicht vergessen, daß ihm gewehrtsein sollte, als ein männlich

Freier nach seines Gewissens Rath, nicht nach dem Wink eines

sdem Staatsgeschäst noch sremdenGlanzerben, demReich zu die-

nen. Jmschwarzen Küraszstirbter. Der Pergamentschild des Toten

zermalmtdenFeindVor allenVölkern wird der Retterzur Schau
ausgestellt. Einst war er in Acht ; der störrigeKnecht, der sichnie-

mals feigducken wollte und dem alles Kriechgethier drumfrechen
DranginungehorsameUeberhebungnachzischelte.Nun:dertreuste
Diener ; der Hortseiner Landsmannschaft und derWall ihrer Für-
stenburgz entlebt noch gewaltiger als irgendein blühenderJüngs
ling oderFrucht zeugenderMann ;der Schrecken aller vonFeinds
schastverbiindeten Widermächte.DieNeider, die Hasserschluchzen
insrommerSehnsucht.Habensieje dennseine Größe,denUrwuchs
seines Genius verkannt, nicht immer die reine Flamme des Wol-

Iens bewundert,in deren Gluth Wehr und Gurt des Vaterlandes

geschmiedet wurden? Am Liebsten möchtensie ihm, wie Otto der

Dritte im aachener Grabgewölb der Mumie des großenKaisers
.Karl,eine güldeneNasenspitze ausden gelben Knochenstumpf kün-

-steln: damit er schönernoch scheine,gewachsener Menschennaiur
weiter entrückt sei, dem Gnadenbild eines streitbaren Heiligen ähn-
lich werde. Und Alles Plärrt: »Ehre seinem Angedenkenl«
»Meine Ehre steht in Aiemandeshand als in meiner eige-

-.nen und man kann mich damit nicht überhäufen; die eigene, die

sichin meinem Herzen trage, genügt mir vollständigund Niemand
II
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ist Richter darüber und kann entscheiden, ob ich sie habe. Meine-

Ehre vor Gott und den Menschen istmein Eigenthum-; ichgebe mir-

selbst so viel, wie ich glaube, davon verdient zu haben, und veri-

zichte auf jede Zugabe. Mensch bin ich und nie war mirMensch-·
liches fremd. Für Statuen und ähnlicheArten von Dank bin ich-
gar nicht empfänglich-«So spricht Otto Bismarck. Ueber ihn sagt:
der österreichischeBotschafter und Feldzeugmeister Prokcsch von

Osten, der Vertreter der von dem Märker überwundenen Macht:
»Herr von Vismarck vertrat im frankfurter Vundestag das Ve-

streben, denVund zu Grunde zu richten, um«-Raum für Preußens
Herrschaft zu schaffen; ich das Bestreben, den Bund zu halten. Für-
ihn, der durch und durch nur Preuße ist, gab es keinen anderen

Standpunkt als den des preußischenInteresses. Er würde,wenns

ein Engel vom Himmel herabgestiegen wäre, ihn ohne preußische-
Kokarde nicht eingelassen, demSatan selbst aber, freilich mitVer-s

achtung, die Hand gereichthaben,wenn Der dem preußischenStaat:

ein deutsches Dorf zugeschanzt hätte.Klar wie Macchiavell, warv

er zu gewandt und zu glatt, um irgendein Mittel zu verschmähen;-
und man mußihm zugestehen,daß ihmHaibheit fern lag und daß.
er stets die ganze, wohl geordnete Phalanx seiner Mittel ins Feld-
zu führen verstand. So betrieb er mit unermüdlichem Eifer die-

LähmungundHerabwürdigungdesBundes.DerVerusPreußens
überwältigte ihn so,daßer selbstmit mir die Unerläßlichkeitder Ein--

heitDeutschlands unterPreußen mehrmals besprach. Mir istüber-·-

haupt kaum ein Mann vorgekommen,der-soabgeschlosseninseinen
Ueberzeugungen, sobewußtseines Sollens und Wollens war. Er

war der Mann für denUmgußDeutschlands in die neue Form.M

Spuk.

»Ich trete zagend heut in diese Mitte,
sDenn Dir, o Kaiser-, gilt mein schwach-es Lied,
Dir, dem kein Sterblicher das Recht bsestritte
Des größten Mannes, den die IErde siehtt
Der eitele Franzos, der stolze Brite,
Sie neigen sich tvor Dir, in Neid erglüht,
Und huldigend liegt Dir die Welt zu Füßen,
Dich, Herr und Kaiser, heute zu begrüßen.

Dieses Geschlecht erbärmlicher Pygmäen,
Den Mund voll Worten und von Furcht so bleich,
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»DieKrämerseelem dsie nur Eins verstehe-n
Und Eins nur denken können: Arm und Reich,
Wie mußt ihr kleinlich Treiben Du verschmähen
Und stolz beseligt fühlen Dich zugleich,
Als einziger Mann in dieser Welt der Memmen,
Die Sinn nur hat für Weiber, Geld und Schlemmenl

Auf schaut zu Dir, Izu ihrem Rettunghorte,
Die Christenheit in Todesangst und Pein.

Nicht hört der Feind auf Deine Friedensworte;
So soll denn Krieg die blutige Losung sein.
Bei Gottes Thron: die Osmanische Pforte
Wird eine «Ehrenpforte, Herr, Dir sein,

Durch die Du glorresich ziehst auf Ruhme-sschwingen,
Den frechen Feind in Demuth nun zu zwingen.«

Jstdieses Reimgewedel von gestern?EinenReussengossudar,
einen Nikolai winselts ein-Doch nicht den zweiten.Dessen Mann-

heit würde selbst von Schmeichlern nicht Memmen als Muster
gezeigtDErdürfte die Erwähnung französischerEitelkeitund bri-

tischer Krämerseelen nicht dulden. Dem ersten Nikolai, Pauls
hartem Sohn, ward das läppischeLied gesungen; vonDeutschens
enkeln im Baltenland. Der Zar hat den Vorschlag, die Türkei zu

theilen, in London nicht durchgesetztzhat dann die Schutzherrschaft
über die Orientchristen gefordert, die Moldau und die Walachei
als Pfand genommen, beiSinope die Türkenflotte vernichtet.Die
Westmächteheischen die Räumung derDonaufürstenthümer und

erklären, da sie geweigert wird, dem Zaren den Krieg. Berlin ist
für Rußland; hofft aufRevolutionen der Griechen, Spanier, Jren,
auf Kommunistenputsche und die Zerstückungder Vritenmacht.
Manteuffel will lieber aus dem Ministerpräsidium zurücktreten
als ein Vündniß mit Nußland verantworten; der Prinz von

Preußen dieZeit solchen Krieges, in dem er nicht mitfechten mag,
in England verleben. Aber Wrangel knurrt: »Wir müssenmit

Rußland gehen.« Und der König, den SchwesterCharlotth die

Kaiserin von Rußland, mit zärtlich beschwörendenVriefen ins

Feuer zu drängen sucht, schließtden Kronrath, der Entscheidung
bringen sollte, mit dem Wort: »Wie Gott willk« Vismarck ist für
artigeAblehnung des russischenWerbersz hat für den Gedanken

an einaustrospreußischesVündnißgegenRußlandabernurHohm
»Wir übernehmen keine leichte Aufgabe, wenn wir Arm in Arm

mit Oesterreich unser Jahrhundert in die Schranken fordern. Jch
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würdenie rathen,Gefahren zu fcheuemwenn sieEtwas einbringen;
nur keine sentimentalenBündnisse,bei denen das Bewußtsein der-

gutenThat denLohn edler-Aufopferung zu bilden hat.Jchfürchte
mich vor Dem,was FeldzeugmeisterheßinBerlin kocht.Er scheints
lange bleiben zu wollen ; bringt die Frau mit; legt am Ende Spar-
gelbeete an. Man glaubt hier (in Frankfurt), daß er bestimmt sei»
uns westmächtlicherund kriegerischer anzustreichen, als es durchs
des Flügelteufels (Edwins vonManteusfeO Vermittlung thun--
lich war. Eine feige Politik hat noch immerUnglück gebracht ; daß,
wirunsere Kraft, wie ein gutmüthigerNarr, dem Egoismus Oester·
reichs hingeben, um uns schließlichvon ihm bemogeln zu lassen,.
ist noch das Wenigste; brechen wir aber wirklich, auf dem Weg
dieser Bedientenpolitlk, Fremden zu Liebe mit Nußland, so kostet
es dieFranzosen ein«-Wort derAnnäherung an dieses Reich: und-

wir und Oesterreich sind die dupes in derFalle und England zuckt
die Achseln.P1-okesch muß ich die Gerchtigkeitwiderfahren lassen,
daß er die antirussifche Kriegspartei in Wien für die Verderber-

Oesterreichs hält.Jch dachte,wir würden Oesterteich vor der Pres-
sionFrankreichssichern, ihm Garantien von Rußland schaffenund-

es dadurch ruhig erhalten.StattDessen lassen wiruns selbst fort-
reißen.Jch hoffe,es ist nicht wahr zwäre es doch, so muß ichsagen,
daß wir nicht im Stande sind, auf der mäßigstenHöhe zu stehen,
ohne fchwindelig zu werden und ohnmächtigin die Armedes näch-

stenneroenstärkerenMenschenzusinken.«DasBündnißmitOester-s
reich kommt ; nichtPreußens Eintritt in den KriegAuch nicht,was
Vismarck fürchtete,als er an Gerlach schrieb: »DieStlmmen,daß.
Oesterreich dieDonaufürstenthümer und Serbien unter sein Pro-
tektorat nehmen müsse,werden in derPresse immer dreister. Län-
der für die Bachs und Hübners zu erobern: dazu kann uns doch
das Bündnißnichtverpflichten?« Jn zwischenwird in Rußland
die Begeisterung für den Krieg erstrebt und in der ,,Gesellschaft«

erlangt. Die schwelgtinChomjakows Vision vomWefts lawenland,.
sieht Prag schon als russische Stadt, die Donau, die Elbe sogar
als dem Zarenreich zugehörigeStröme undschwört,daßKonstan-
tinopel bald Zarigrad heißenwerde.AlkolaiPawlowitsch und der

alte Feldmarschall Paskiewitsch waren gegen den Krieg ; wurden

aber von den Slawophilen hineingezwungen. »Und wenn cr

zwanzigJahre lang dauert:Rußland kanns aushalten, England-—-



Osterspazirgang. 7

nicht« Zuversicht, die aus blinder Unterschätzungdes Feindes
kommt, kann niemals dauern. An der Alma, bei Balaklawa und

Jnkerman wird Rußland geschlagen. Jm Novembersturm ver-

lierendieFranzosendasKriegsschifs»Henrilv«,dieBritendreißig
Transportschiffe, tausend Mann und den neuen Dampfer « Prince «

mit einer Ladung im Werth von zehn Millionen Mark. Zum
ersten Male liestEuropaArtikelüberden Schieß- und Laufgraben-
Krieg (guerre des sapes et tranchåes)und fängt zu ahnen an, was

die Technik und Organisation für den Massenkampf neuer Zeit
bedeutet. Prinz Eduard von Sachsen-Weimar, Adjutant des

Oberbefehlshabers Lord Naglan, schreibt nach der Schlacht bei

Jnkerman an die Königin Bictoria von England: »Die Aussen
hatten uns überrascht;das Erste,was wir von ihnen merkten, war

das Eins chlagen schwerer Geschosse.Die Erfahrung hat uns Vor-

sicht gelehrt und wir, Engländer und Franzosen, haben uns seit-
dem so stark verschanzt, daß ein Angriff dem Feind nicht Erfolg
bringen kann. Bei der Schanzanlage haben die Türken mitgears
beitet; sie haben auch tote Aussen begraben, sonst aber nichts ge-

than. Der Nundgang nach der Schlacht war furchtbar. Zwischen
den Leichenlagen, in Haufen, amputirte Arme und Beine, die noch
in Aermel, Hose, Stiefel steckten.«Englands Sanitätwesen und

Jntendantur ist so unzulänglich,daßMißFlorenceAightingale,
die eine Schaar geschulterPflegerinnen auf den Kriegsschauplatz
führt, als Retterin umjubelt wird. Lord Naglan stöhnt: »Trotz

allerMühe des Nachdenkens undBorbereitens fehlt mir die Mög-

lichkeit, unseren Leuten das Leben in den Laufgräben zu erleich-
tern. DieWege sind schlecht, die Verkehrsmittel derJntendantur
unzulänglich,Nahrungmittelund Geräth nur über See, nicht aus

dem Jnland, zu beziehen. Aus Konstantinopel kam Kasseez die

Jntendantur hatte nicht den zum Brennen nöthigenApparat und

die Truppen erhielten ungebrannten Kasfee, bis Kapitän Heath
vom ,Sanspareil« von seinen Schiffsingenieuren Nöstmaschinen
machen ließ.Die konnten aber nicht so viel liefern, wie täglichge-

braucht wurde; und dergerösteteKaffee, den wir vor dreiMonaten

vom londonerSchatzamt erbaten, ist noch heute nicht angelangt«
So schlecht arbeitet Englands Kriegsmaschine. Diese Mängel
wittert der Feind ; und die Siegesgewiszheit wurzelt sichfester ein.

Oesterreich schrecktdie Rufs en nicht mehr. Das (heißts schon
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damals) »stirbtin diesem Krieg noch früher als die Türkei ; Un-

garn, Jtaler, Kroaten würden die Gelegenheit zum Ausstand be-

nutzen.«Die Gefahr österreichischenEingreifens scheint auch den

Westhöfen überstanden; mit ihr war gerechnet worden, als der

junge Kaiser Franz Joseph, nach einem heftigen Gesprächmit

dem Nussischen Votschaster, plötzlichdenBallsaal und das Haus
des Fürsten Schwarzenberg verlassen hatte. Doch Preußens Zu-
rückhaltunghat dem Herrn der Hofburg den Krieg verleidet. Der
war in Berlin nur von einer kleinen Gruppe gewünschtworden,
deren Haupt Herr von BethmannsHollweg war. Der Mann mit

dem kleinen Herzen hatte seinem Schwiegersohn Pourtalås die

Bearbeitung der Orientsachen im Ministerium des Auswärtigen
und das Recht erlistet, dem König selbst darüberVortrag zu hal-
ten. Ob Manteuffel sichauf die Pflicht des Ministerpräsidenten
besann, ob der Russe Vudberg durch Gerlach, den Generaladjus
tanten und Günstling, auf den König einwirkte: eines Tages
wurde Pourtalås, als er sichwieder zumVortrag meldete, schroff
abgewiesen und zur Abgabe des Dezernates genöthigt. Meine

Schwester, sagt Friedrich Wilhelm, schreibt mir, »bei der Vor-

stellung preußischenKrieges gegen Nußland breche ihr Herz«
Dieser Schwarzalb ist gewichen; und Charlotte hört überall, daß
ihr Nikolai siegen und bald in Konstantinopel den Frieden dik-

tiren werde. Jm Nebel solchen Wahnes leben nicht nur russische
Hospsründner(dasHäuflein der Skeptiker wird in Berlin von dem

Finanzattachå Rennenkampff ermuthigt), sondern auch die Ur-

preußen, denen der Zar der Hort des Monarchismus und der
Wall gegen den Sturmlauf zuchtloser Rebellen ist. Extrablätter
der Kreuzzeitung melden die in Petersburg erlogenen Siege wie

preußischesWaffengliick. Ein Zedlitz verbietet seinen Söhnen,
ins Heer einzutreten, so lange die winzigste Möglichkeitborusso-
russischenKrieges bleibe. Und der schlesischeAdel harrt ungedul-
dig der Stunde, da Rußland die ganze Sippschaft seinerFeinde
ins Meer werfen und die Hagia Sophia endlich mitdem Christen-
kreuz krönen werde. Jn diese Stimmung platzt die Kunde vom Tod
Alkolais Die Kreuzzeitung erscheint mit dickem Trauerrand. Jm
Staatsanzeiger wird erzählt,der letzteSatz des sterbenden Zaren
habe gelautet: »Saget Fritz (dem König Friedrich Wilhelm), er

solle für Rußland bleiben, was er war, und Papas letzte Worte
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niemals vergessen.
«

Jn der Kammer seufztGerlach, allen Preußen
sei ein Pater gestorben. Jn Potsdam beginnt die Trauerpredigt
Edes Pastors Krummacher mit dem Wort: »Der Kaiser ist tott«
Als habe für Preußen nur dieser eine gelebt. Gardeosfiziere und

andereAdelige tragenTrauermedaillen mitNikolais Bild an der

Uhr; Damen dieser Gesellschaftschichthaken sie an Armbänder.

Mit inniger Zustimmung wird das Urtheil des sächsischenGra-

fen Veust wiederholt: »Jedes Mitglied der herrlichen russischen
Dynastie ist mehr werth als das ganze Pack der Westmächte.«
In Brandenburg

)

wird die Uniform des Zaren in feierlichem
Aufzug in die Kirche gebracht und Preußens Ministerpräsident
schreitet in der Prozession mit. Nikolai Pawlowitsch war, als

’Mann, sogar von den Feinden seines Reiches geschätztworden.

Queen Pictoria schreibt an die Prinzessin von Preußen (Wilhelms
Augusta): »Der Kaiser ist als unser Feind gestorben; aber ich
habe die helleren Tage gemeinsamen Erlebens nicht vergessen
und tiefer als irgendeinAnderer bedauert,daß er diesen traurigen
Krieg willkürlich begann. Mit der Bitte, der armen Kaiserin und

den anderen Angehörigen das Mitgefühl meines Herzens aus-

zudrücken,muß ich mich, weil ichs offiziell nicht thun darf, an Sie
wenden.« Die seelischeZerrüttung des harten Mannes war den

Nächsten längst offenbar geworden. Seine Tochter Maria (die
dann Fürstin Strogonow wurde) hatte mit dem Einfall getändelt,
einenNarishkin zu heirathen, und dem Begünstigten gestattet, im

Ueberrock abends in ihren Zimmern eine Cigarre zu rauchen. Der

Pater fand ihn,riß ihn am Ohrläppchendurch Säle und Treppen-
haus und stießihn mitdemFuß aufdie Straße. SolchePorgänge
waren nicht selten. Seit Monaten, wisperte Dmitrlj Nesselrode,
der Sohn des Kanzlers, »war er nicht mehr zurechnungfähig«.
Die Hiobsposten aus der Krim wollte er zunächstleicht nehmen ;

unsere zuverlässigstenFeldherren, meinte er, die Generale Ja-
nuar und Februar, werden uns den Sieg bringen«Daß auch diese
Hoffnung trog, war dieUrsache der Delirien, in denen der Kaiser
starb. Bismarck schreibt, aus Frankfurt, anGerlach: »Jchenthalte
michallerReflexionenüber das erschütterndeEreigniß. DieMens

schen allerParteien stehen hier, wiewohlin’ganzDeutschland,ernst
und betroffen der Unerforschlichkeit des göttlichenRathschlusses
gegenüberundselbstderDemokratverschließtsichdemGefühlnicht,
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welches uns ergreift, wenn der Hauch des Herrn die Eiche nieder-

wirft. Nur von einzelnen Oesterreichern, selbst einem General, höre
ich, daß sie sichhändereibendGlück wünschen,von einem ,gefähr-

lichen Feind« befreit zu sein, Für den Kaiser Franz Joseph wird

die Ums und Einkehr erleichtert, für England die Furcht vor der

Person des Kaisers Nikolaus, fürFrankreicheine persönlicheEm-

pfindlichkeit gehoben; aber so weit es in Rußland kriegerische
Stimmungen im Zaun zu halten gilt, war Das für den vorigen

Kaiser leichter als für den jetzigen. Wenn ich Rußland wäre, so
würde ichlängstmeineIrrungen mitOesterreich ehrlich am(Deut-
schen)Vunde anhängig gemachthaben.Damithätteman denBund

anders stimmen und denVesreundeten einen Anhalt in dem Dun-

kel eines gänzlichenMangels an offiziellenMittheilungen geben
.
können. Oesterreich wird Rußland nur angreifen, wenn Verträge
oder die sichereRechnung auf die Großmuthunseres allergnädigs

stenHerrnihm preußischeRückendeckungsichern. Wir sollten,mei-
nes Erachtens, in alle Welt hinausposaunen, daß diese Rücken-

deckung auf keinen Fall erfolgen würde ; wir sollten Das auch dann

thun, wenn wir bei uns entschlossen wären, sie vorkommenden

Falles zu leisten. Glauben Sie, daß noch irgendein Zweifel an

der Friedfertigkeit Oesterreichs bliebe, wenn man in Wien der

BesorgnißEingang verschaffenkönnte,daßPreußenimFall eines

muthwilligen Angrifses aufRußland eine drohende Stellung im

RückenOesterreichs annehmen würde? Jch sage nur: Besorgnißz
es brauchte gar nichts in der Richtung gethan zu werden.«

Der Brief ist aus dem Ostermonat des Jahres 1855. Zehn
Jahre danach schreibt,wieder beiAprilwetter,Theodorvon Vern-

hardi in sein berlinerTagebuch: »Gesprächmit dem Kronprinzen.
Vismarck habe sichdes Königs ganz zu bemächtigengewußt. ,Wie
er Das gemacht hat, weiß ich nicht ; aber es ist so; der König sieht
jetzt Alles nur durch die bismärckischeBrille.« Beseler sieht sehr
schwarz: er glaubt nicht an Krieg (gegenOesterreich),weil er nicht
an die Festlgkeit des Königs glaubt. Er meint, Bismarck wird

weichen, seine Entlassung nehmen und die Sache wird im Sand

verlaufen. Roon bedauert, daß Bismarck krank ist. ,Das ist ein

schlimmer Umstand. Wenn er an der Spitze der Geschäfteblei-

ben kann und bleibt, dann wird es gehen ; muß er aber zurück-

treten, dann kann man für nichts stehend Jch sage, von vielen
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Seiten werde daran gearbeitet, den König wankend zu machen,
namentlich von einer gewissen Eoterie; mein Freund Droyscn
nennt sie, etwas unästhetisch,die Wanzen, die sich in den könig-

lichen Schlösserneingenistet haben. Room ,Ja, diese Haus- und

Familien-Wanzen.«Max Duncker erzähltmir, am Theetisch der

Königin habe der Königs-Meyer in diesen Tagen einen neuen

Angriff auf den König gemacht, von den Schrecken des Bruder-
krieges« gegen Oesterreich gesprochen, einen solchen Bruderkrieg
geradezu als einen Frevel bezeichnet ; die Bedingungen, die Wien

stellte,seien garnichtso schlimm und mankönne siewohl annehmen.
Der König hat sich Dem gegenüber ganz auf der Defensive ge-

halten und nur, mit höflicherVerwunderung, gesagt: ,Sie spre-
chen ja als mein Feindi« Die Königin aber wurde empfindlich,
als der Minister Schleinitz sich in das Gesprächmischen wollte,
um den König zu vertheidigen. Vismarck sagte mir, er müssesich
fragen; ob er den König zu den energischen Entschlüssen bringen
werde, die nöthig seien. Gerade die besten Eigenschaften des Kö-

nigs, seine Milde, seine Scheu vor dem Jammer-, den ein Krieg
herbeiführt, sind ihm im Wege. ,Und seine passive Zustimmung
genügt mir nicht«Leichthinwerde er nicht seine Entlassung fordern.
,Aber es giebt dochDinge, zu denen ich meinenNamen nicht her-
gebe.««Nie lernt ers. Die Kriege, die ihn unvermeidlich dünkten,
hat er geführt (und keinen der drei »erklärt«). Am achtzehnten
März 1890 spricht er wie 1865; der alteFürst wie der fünfzigjährige

Junker. »Nachden jüngstenEntscheidungen Eurer Majestät über

die Richtung unserer auswärtigen Politik, wie sie in dem Aller-

höchstenHandschreibenzusammengefaßtsind,mitdemEureMajes
stät die Berichte des Konsuls in Kiew gestern begleiteten, würde
ich in der Unmöglichkeitfein, die Ausführung der darin vorge-

schriebenen Anordnungen zu übernehmen.Jch würde damit alle

für das DeutscheReich wichtigen Erfolge in Frage stellen, welche
unsere auswärtige Politik seit Jahrzehnten im Sinn der beiden

hochfeligen Vorgänger Eurer Majestät in unseren Beziehungen
zu Ruszland unter ungünstigen Verhältnissen erlangt hat.« Er

will nicht leichthin seinen Abschied erbitten. Kann aber nur han-
deln, wie Staatsmannesvernunft ihm räth. Und wird jetzt nicht

gehalten. Jn Würde fällt er· Der Ring schließtsich. Oeffnet die-

Osmanische Pforte sichnun einem Nikolai als Ehrenportal?
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Hört! Hört!
»Auchdie athenis chenEreignisse lassen die geschickteHand des

Deutschen VotschastersinRom erkennen. FürstBülow, der diplo-
matische Zauberer, hat neue Objekte und neue Figuren auf die

Bühne gestellt. Er hat beschlossen,die Karte der Valkanhalbinsel
nach eigener Art umzugestalten. Er stößtItalien nicht nur nach
Albanien und Dalmatien, verspricht ihm nicht nur das Trentino

-(,ohne den Verlust eines einzigen Vlutstropfens«) sondern auch
Nizza, Korsika und Tunis imWesten. Den Oesterreichern,denen

-er das Trentino nimmt,verspricht er eineAusdehnung nach Ser-

bien.Das wird,ausgetheilt«unddadurch entstehteine österreichisch-
griechische Grenze. Jn aller Seelenruhe theilt er das Fell des

nicht erlegten Bären; und harmlose Diplomaten scheinen bereit,
ihm beim Bau der Kartenhäuschen zu helfen. Besonders emsig
s oll, wie man hört,Vulgariens Gesandter in Rom, derMakedone

Dmitrij Risow, sein, der sicheine Weile für einen Slawophilen
-ausgab, nun aber die slawische Sache verräth und überall der

deutschen und österreichischenDiplomatie dient. Als Verfasser der

berühmten frechen Depesche, die KönigFerdinand am Vorabend

des zweiten Balkankrieges nach Petersburg schickte, ist er be-

kannt geworden. Als Entgelt erhielt er den Gesandtenposten und

setzt in Rom nun die Wühlarbeit gegen das Slawenthum fort.
Herrn Genadiewhat er als Helfer hingerufen. Er scheint zu hoffen,
daß mit solchen Mitteln seiner makedonischen Heimath zu nützen

»sei.
«

(Nowoje Wremja.) »Die Frage derMeerengen ist die Frage,
ob Nußland unabhängig werden soll. Die Meerengen dürfen
nicht neutralisirtwerden. Liebernochsähenwir sie unter der Herr-
schaft einer schwachenTürkei.Freilich: Schwachheitist unvereins

bar mit Freiheit. Ob wir die Meerengen neutrallsiren, ob wir sie
denTürken lassen oder sie irgendeiner kleineren Macht, wieBuls

-garien,abtreten:morgenoderübermorgenwürdensievonDeutsch-
land,also von einer uns feindlichenMacht, abhängigUns müssen
die Verbündeten sie überlassen; ohne zu fragen, wer der Türkei

den letzten Todesstoß versetzt. Rußland muß und spll sich Ver-

.pflichten, den Handelsschifsen aller Länder die-freie Fahrt durch
«Marmara- und Schwarzes Meer zu gewähren; ihm muß aber

die Möglichkeit bleiben, mit Waffengewalt diese Meere Kriegs-
ischisfenjeder anderen Macht zu sperren. Die Meerengen müssen
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Nußland gehören; eine andere Lösunggibt es nicht.
«

(Fürst Eugen
Trübetzkoi in den Russkaja Wiedomostij.) Ueber Mitte (dessen
Bahre der Zar nicht mit einem Kranz geschmückt,an dessen Vei-

setzung kein Mitglied des Kaiserhauses sichbetheiligt hat) sprach
in einer Versammlung Herr WladimirKowalewsklj, der des Fi-
nanzministers Gehilfeundspäter,ohnedenTitelHandelsminister
gewesen war. Er erwähnte einen Vorgang, der dieTaktlkWittes

erkennen lehrt. »Als er im Jahr 1893 den Handelsvertrag mit

Deutschland vorbereitete, wollte er dem Reichskanzler Eaprlvi
Furcht einjagen und ließ deshalb für den Reichsrath ein Gesetz
ausarbeiten,wonach den polnis chen Arbeitern aus russischenPros
vinzen verboten werden sollte, als landwirthschaftliche Arbeiter

nach Ostpreußenzu gehen. Dieses Gesetz hat er, obwohl es ganz

fertig war, niemals in den Reichsrath gebracht. Ein Exemplar
aber, ein angeblich gestohlenes, kam in die Hände Caprivis, der

es benu«·tzte,um die preußischenAgrarier mit der drohenden Ge-

fahr einzuschüchtern.Als Eaprivi eine völligunannehmbareFors
derung stellte, telegraphirte Witte, ohne dem Zaren (Alexander
demDritten)Bortrag darüber zu halten, demVotschafter inBers

lin, Grafen Schuwalow, er werde die Unterhändler zurückrusen,
falls Eaprivi auf seine Forderungnicht verzichte. Eine Wochelang
kam keine Antwort ; erst unmittelbar vor Wittes Vortrag traf sie
ein. Derbat nun, ihm die Kompetenzüberschreitungzu verzeihen.
DerZar aber dankte ihm für den muthigen Schritt.« »Alsich, nach
meinerNückkehr aus Galizien,neulich den GrafenWitte besuchte,
fragte er,welche Bedingungen die Slawophilen für denFriedenss
schtußstellenwürden. Ich erzählte ihm von dem in der Slawischen
Gesellschaft ausgearbeitetenPlan. Danahm er aus seinerBiblios
thek zwei große Karten, auf denen die künftigenGrenzen Nuß-
lands vermerkt waren. Die erste Karte zeigte, was dem Grafen
Witte für die Interessen Nußlands auf unserer Westgrenze un-

entbehrlich schien; in die andereKarte waren die südlichenGren-

zen unseres Reiches am Schwarzen Meer eingezeichnet. Mit

grüner Farbe waren drei Grenzen markirt: mit einem Punkt die

Höchstforderungemmit einem Strich die Mindestforderungen
Rußlands Dazwischen lief eine Linie, die wohl das nach seiner
Meinung Erreichbare bezeichnen sollte.« Gerr Nergun in der

Nowoje Wremja.) »Das größte amerikanische Unternehmen in
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China, die Standard OilCompany, ist mit dem Verlauf der sinoss
japanischen Verhandlungen zufrieden. Jn Tokio hat die Nach-
richt, daß die VereinigtenStaaten nicht in den Konflikt zwischen
China und Japan eingreifen wollen, allgemein erfreut. Jn den

Zeitungen wird gesagt,nun dürfe man auf einen friedlichenAuss
gang hoffen. Die Meldung,japanische Schiffe seien von deutschen
Kreuzernim Atlantischen O zeanversenktworden,weckte dieVolkss

wuthinTokioDiePressefordertdieRegirungauf,soforteinjapani-
schesGeschwader in denAtlantischen Ozean zu senden.« (Rjetsch.)
»Die Wirkung der Lüge wird in Deutschland fühlbar. Die

Unterthanen des Kaisers glauben den amtlichen Berichten und

lassen sichüberzeugen,daßihreSache aufgutemWeg sei. Daraus

erkennen wir,bis zu welchem Grade die offiziellen Lügen die Ein-

bildungskraft der Teutonen erhitzt haben. Die glauben: ,So ists
wirklich.«Und rechnen mit endgiltigem Siegi Schnell; beeiiet

Euch! Jeder muß seine Forderungen anmelden und gegen den zu

Widerstand unfähigenFeind durchdrücken.WelchesGesicht wird

der Kaiser machen, wenn er diese Forderungen hört? Auf seinen
Entschluß kann man begierigsein.Was wird er den armenNarren

sagen? ,Jhr übereiiet Eucht Noch ist der Krieg nicht aus ; er steht
nicht mal gut für uns. Am Yser machen die Engländer beunrnhis

gendeFortschrittez in der Champagne drängen dieFranzosen uns

rückwärts ; die Nussen haben uns an OstpreußensGrenze zurück-

geworfen.Die Stunde ist dem Gerede über Friedensbedingungen
nicht günstig;wollt Jhr, daß ich von Frieden rede, dann muß ich
ihn erbitten.« So wird derKaisernicht sprechen; er wird-einen neuen

Bluffversuchen. ,Wartet! Die Birne ist noch nicht reif. Alles steht

gut ; aberUeberstürzung ist schädlich.Eure GierbrauchetJhr nicht

zu zügeln. Wehrlosen Neutralen werden wir Land wegnehmen
und dadurch die Beute mehren.Unsere Losungist: Keine Neutralen

mehr! Eure kühnstenTräumewerden bald alsoWirklichkeit.Fürs
Erste aber habt Jhr nur das eine Recht: Euch den Leibriemen enger

zu haken.«Die Deutschen werden sichnicht sträuben. Jetzt opfern

sie ihren Biehstand; auf unsere Kosten soll er wieder hergestellt wer-

den.Jedes Opfer ist von ihnen zu eriangen,wenn verheißenwird,
der Sieg werde es hundertfach vergelten. Daher die Hingebung.
Heidenthum2 Nein: Hoffnung. Sie geben Wilhem dem Zweiten
Kredit und von diesem Kredit lebt der Kaiser; er mag sichvor dem
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Bankerot hüten!. . Die nahe Einnahme vonKonstantinopel wird

sechs wichtigeFolgen haben. Jm Kaukasus werden die russischen,
in Egyvten die englischenTruppen frei ; der Seeweg ermöglichtden

direkten BerkehrRußlands mitseinenVerbündeten.DieAlliirten
erhalten neue Operirbasem nur ihnen fällt der Nutzen derOrient-

liquidation zu; sie sichern sich die Herrschaft über das Mittel-

meer; nnd OesterreichsUngarn kommt dem Wunsch nach einem

Sonderfrieden näher.Schon spieltFürstBülow seine letzteKarte

ausEr sagt dethalern:,WennJhr Euch ruhig haltet, bekommt

Jhr, ohne Kostenaufwand,Alles,was Jhr begehret.«Danke,sagt,
mit Recht, Italien ; ,was Du mir anbietest,ist die Uhr, die Du mir

gestohlen hastckDie Großmuth derVülow undBurian,Fraano-
seph und Wilhelm ist die der Korsaremsie verzichten aus Etwas,
das ihnen nie gehört hat und jetzt (wenn man so sagen darf) we-

niger als je»gehört.Das Trento und Jstrien waren stets italische
Länder. Weh Dir, spricht der ProphetJesaia, ,der Du verwüstest
und noch nicht verwüstet wurdest, raubest und noch nicht beraubt

wurdest; wenn Du mit Deiner Verwüstung,Deiner Plünderung,
Deinem Raub am Ende bist, wird all dieses Gräuel bei Dir be-

ginnen«.. . Herr Ribot, Frankreichs Finanzminister, hat in der

Kammer von der Pflicht zur Aufrichtigkeit gesprochen. Solchen
Luxus dürfen sich nur Länder gestatten, derenWohlstand von je-
dem Auge nachgeprüftwerden kann. Jn Deutschland lügen die

Leiter des Finanzwesens frech, weil der Wirthschaftstand Auf-

richtigkeitnicht erlaubt.Wen aber hoffen dieseLügnerzu täuschen?
Aus allenWinkeln ist das Gold zusammengescharrt worden.Die

Anleihezeichner schickendie Papierfetzchen, die man ihnen, statt
desVargeldes, gegeben hat,in denReichsschatz zurück;und diese
Markzettel sind genauso werthvollwieverbrauchte Straßenbahn-
fahrscheine.Wennman injederWoche die Zehnmilliardenanleihe
erneut, werden immer die selben Papierfetzen wiederkehren; sie
werden allmählichnur noch ärger zerknittert sein. Die Teutonen

stecken km Asskgnakenfumpfi Auch ihr Gold wird bald nur noch
den Metallwerth haben. So siehts bei den Feinden aus. Jhrer
vergleiche man Frankreichs Finanzlage, die durch das Wort des

Herrn Ribot bezeichnet wird: Niemals werde ichScheingeld zu-
lassen,das derBanknoteKonkurrenzmacht.«...Die Republik China
hat ihrem Gesandten befohlen, in Paris offiziell zu erklären,·daß
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dieAngabe, sie sei deutschem Einfluß zugänglich,durchaus falsch
ist. Der Streit zwischen China und Japan wird schnell freund-
lichem Einvernehmen weichen Eine wichtige Nachricht : Der Kai--

ser und die Vundesfürsten wollen in Lillesichzum Kriegsrath ver-

einen. Sitzt der Kaiser der Versammlungvor, dann wirds eine,
in der keinAnderer zumWort kommt. Er sollte lieber nicht reden.

Schweigen istGoldz und Gold ist in Deutschland selten geworden.
Von all den geknechteten Fürsten wird Keiner dem Kaiser sagen:
,Ohne uns zu fragen, hast Du, um Weltherrscher zu werden, den

Krieg angefangen und unsere Truppen auf die Schlachtbank ge-

schickt.Gieb uns jetzt wenigstensWahrheit! NichtdievonWolffs
Telegraphenbureau ausgebotene noch die aus den preußischen
Verichten. Wie stehts? Jsts wahr, daß die Aussen Dein Heer an-

die Grenze zurückgeworfenhaben, daßEngländer, Velgier, Fran-
zosen es aus dem eroberten Lande drängen, Przemyszl nicht zu.

halten, Ungarn vom Russeneinbruch bedroht ist? Ja? Dann

brauchen wir nicht einen Kriegsrath, sondern einen Friedenskons-
greß.«.. . Der berühmteamerikanischeArchiteitWhitneyWarren
hat am Schluß eines Vortrages, den er in Paris hielt, gesagt:
,Deutschlands Sieg würde, wenn wir-Amerikaner ihn werden

ließen, unsere Untcrjochung vorbereiten. Wir wollen nicht heu-
cheln. Keine Gewalt kann uns hindern, jubelnd Frankreich zu.

grüßen,wenn es, an Ruhm und Ehrenglanz reicher als je, aus

Trümmern und Trauer aufersteht.«(The New York Herald.)
»Deutschlandist des Sieges nicht mehr sicher. Diese Wahr--

heit darf man, ohne sichdem Verdacht der Selbsttäuschungaus-

zusetzen,heute verkünden. Wenn in der Horde, durch erlogene oder-

aufgebauschte Siege. ein Vertrauensrest geblieben ist: die Füh-
rer hörenmehr und wittern den nahen Zusammenbruch Wir be-

haupten nicht,daßderFeind schon erschöpftsei.Aoch ist seine ge-

waltige Organisation, leider, aufrecht. Doch sie wird von Stunde

zu Stunde schwächerund Deutschlands Angst kämpftden Kampf
Verzweifelnder gegen diewachsenden wirthschaftlichen undfinans
ziellen Schwierigkeiten.Seit dieAnstrengung der deutschenTrup-
pen an unserer Mauer zerschelltist,sinktauch der sittlicheWerth des

einzelnenMannes. Schon stehenFünfundvierzigjährigeimFeuer
undinganzenNegimentern rücken Leute über Fünfzig heran. Wer

diese Graubärte mit krummem Rücken und schleppendem Gang
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sieht,spürtdie Mattheit des Feindes.An unsererFront wird er-

zählt,Deutschlandfangean,vonFriedenzureden.Denkann es erst
geben,wennDeutschlandzerschmettertist.AuchunsereKriegerwols
lennichts vonhastigem,trügerischemFriedensschlußhören;sielech-
zennach der Gelegenheit, demFeind zu vergelten,was eruns ange-

than hat, und brennen von dem heftigen Wunsch, in Deutschland
einzitfallen.DieArmee, die,im Krimkrieg, bei zwanzig Grad Kälte

im Sch nee vorSebastopol lag, galt bisher als die beste, dietapferste,
dieFrankreich hatte. Sie war würdig des Mannes mit dem eher-
nen Herzen, der sie führte. Das Heer von heute übertrifft ihre
Leistung noch und der Führer, der sie zu Wundern der Willens-

kraft hingerissen hat, darf sichneben denMarschallPelissier, Herzog
von Malakow, stellen. Wenn die Mode noch solche Siegertitel
begünstigte,würde man, am Ende des Krieges, denGeneralJoffre
zum Herzog des Sieges ernennen. DiesenNamen empfing, nach
viel geringerer Leistung, MarschallEspartero von der spanischen
Königin Christine. FünfBölker kämpfenfür ihreUnabhängig-
leit und für ihrRecht. Darin beruht ihre Kraft. Jn diesem Zeichen
werden sie siegen. Wollen andere Völker, um ihr Jdeal inWirks

lichkeit zu wandeln, sichuns gesellen und zurNiederwerfung des

gemeinsamen Feindes helfen: gern werden wir ihnen die Arme

öffnen. Die Sache bleibt, was sie war; die Siegesgewißheit kann

sich nicht tiefer einwurzeln. Aber die Hilfe muß uns aus freiem
Willen gewährtwerden. Hastige und unreinliche Geschäfte, wie

Deutschlandthut,vorschlagen, aufSchwächenspekuliren,während
unwiderstehliche Gewalten für uns arbeiten, Gewinne anbieten,

die,weil sie nicht erworben wurden,nicht dauern könnten: wozu?
MagFürstBülowsich,weilsseinGewerbeist,ansolcherSchacherei
freuen. Wir bleiben unsererAufgabe treu. Ein geschwätzigerRabe

hindert den Landmann nicht, seine Pflügerarbeit zu enden...Jn
seiner schönenStudie über,UnsereOst-undNordgrenzen«hatGene-
ral Maitrot eine Denk schriftMoltkes aus dem Jahr 1859.erwähnt,
die für den Fall preußischenKrieges gegen Frankreich empfahl,
die Truppenmassen am Niederrhein zusammenzuziehen und die

Hauptoffensive nachBelgienzulegen Moltke wollte denVelgiern
nichtLand rauben,sondern rechnete auf ihreWaffenhilfe.Aber er

wollte durch ihr Land, durch die Thaler derOise und derSambre

nach Paris mars en und mei , das Schicksal der Hauptstadt

,

." q- v«s

Was-need
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werde, wie 1814, denAusgang des Feldzuges bestimmen.Die-Ber-

liner haben also nichts Neues zu ersinnen vermocht,sondernnoch
1914 dem Strategenvon1859 gehorcht. Der rieth, den Marsch nach
Paris aufzugeben, wenn das Franzosenheer etwa beiNeims stehe;
dann,sagt er,müßtenwir es hinter dem Aisne angreifen, uns die

Kopfzahlüberlegenheitsichern und es über die Marne, Seine,
Yonne,Loire zurückwersenzdanach erstkönntenwir aufParislos-
gehen. Das Heer sei ein wichtigeres Ziel als die Hauptstadt. Dieser
Plan des großendeutschen Kriegsmannes erklärt, was zunächst
unerklärlich schien: Klucks plötzlicheAbschwenkung von Paris in

die Gegend zwischenAisne und Marne. Der Marsch trug dem Ge-

neral von Kluck eine Niederlage ein. Der FehlerMoltkes, dessen
Plan sonstAllesvoraussah,war, daßerdenWerth derZahl über-
schätzte.Seine Erben hatten die Uebermacht und sind dennoch
unterlegen. Sie mußten hinter denAisne zurück.Undfür den Fall
einerNiederlage,wie dieDeutschen sie an derMarne erlitten,hat
Moltke, dessenSelbstgefühl sichvielleicht gegen die Annahme sol-
cher Möglichkeit wehrte, keinen Plan hinterlassen« (L’Echode

Paris.) »Jn dem Speisewagen des Zuges, dermich aus der Schweiz
nach Berlin führen soll, entsteht ehrfürchtigesSchweigen, als ein

inGrau gekleideterOberlieutenant eintritt. SeinBlick isthartund
hochmüthig; er setztsich an einen Sondertisch und verschlingt mit

würdigerMiene eine Kalbsrippe. Während dieser Zeit wird nur

leise gesprochen; Alles bestaunt den betreßtenJüngling. Als er

fort ist, wirds wieder laut. ZweiBeamten, die meinen,imWesten
gehe es ein Bischen langsam, fährt mein Nachbar, der schonden

achten Schoppen geleerthat,überdenMund.UnsereTruppensind
bewundernswerth, unsereGenerale Geniesz wir haben Aussen,
Franzosen und Engländer besiegt; daßdie Operationen in Frank-
reich verlangsamt wurden, ist die Folge eines Taktikerplanes.«
Jn der Dämmerung kommen wir nach Berlin. Als ich ausgehe,
finde ich in der Friedrichstraße viele Menschen und Wagen ; die

Schaufenster strahlen und alle Schänken sind überfüllt.Dennoch:
die Geschäftigkeitist nicht mehr, wie sie vor dem Krieg war, und

der Wohlstand ist nur noch Schein. Der Weihnachterlös großer

Waarenhäuser ist auf die Hälfte des im schlechtesten der letzten
fünf Jahre gebuchten, für Luxusgegenständegar auf ein Drittel

gesunken. Jedes deutsche Kind aber hat, ohne Ausnahme, einen
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hölzernen Säbel oder eine Uniform mit Litzen erhalten. Unge-
heuer ist die Menge der Schriften, die auf die Oeffentliche Mei-

nung Deutschlands und (besonders) der neutralen Länder ein-

wirken sollen.«(Herr Jbanez de Jbero, der in Berlin allerlei bei-

kannte Leute interviewt hat. Hoffentlich waren sie vorsichtig. Jch
habe mich dem Drängen dieses Spaniers, der fürs Echo de Paris

reist, entzogen.) »Verlin bei Tag und Berlin bei Nacht: ein zum

Grausen tragischer Gegensatz. Am Tag sind die Straßen leer und

düster,kaum noch Automobile zu sehen, aber viele Verwundete,
die sichmühfälig,in sichtbarer Verzweiflung, hinschleppen. Furcht-
barvieleFrauenin Trauer.UeberallTrübsinnundSorge.Aachts
ändertfich,wienach einem Zauberschlag,Alles. Dawimmelts von

trunkenen,gröhlendenZechemNachMitternachtwirdgeschlossen;
aber Männer und Frauen ziehen, Arm in Arm, in die Nachtlokale,
wo sie bis ins Morgengrau weiterschlemmen.«(Tl1e DailyIEx-

press.) »Mein Freund Babelon, der gelehrte Konfervator des Me-

daillenkabinets, hat nachgewiefen, daßAttila, der den Lateinern

der fchamlos wüste und blutdürstigeVarbar ist, von denGermas

nen ehrfürchtigbewundertwird.Jhnenift er die GeißelGottes, de«t

Welthammer, derAuserwählte, das Werkzeug, mit dem Gott die

sündigeMenschheitstraft. Die Belgier stimmen mit denFranzosen
überein: nach ihrem Gefühl muß der alteAttila, müssendie blut-

dürftigenPedanten,die seineGräuel erneuten,von derMenfchheit
geächtetwerden-« (Akademiker Maurice Bartes im Echo de Paris.)
»Als ich in einem Gesprächmit Herrn Loubet, der nach den

von Krupp und Thyssen begehrten Erzlagern von Uenza gefragt
hatte, den entdeckten Erzreichthum des Veckens von Vriey er-

wähnte, rief der Mann, der Präsident unserer Nepublik gewesen
war: ,Wenn nur der Schatz von Vriey nicht die Deutschen in den

heimlichenPlan zu einemNaubkrieg treibt!« Sollte dieWirklichs
keit diese BoraussichtLoubets bestätigen?Sicher haben,noch vor

der Mobilmachung, die Deutschen alles für die Ausnützung des

Veckens von Brieonthwendige vorbereitet. «(HerrFrancis Laur

in den Inventions Illustråes.)»DieAnnexion von Lothringen ermög-
lichte die Entwickelung der Eisenindustrie, die den Aufschwung
des deutschen Gewerbes und Handels bewirkte. Das wird durch
die Veredsamkeit einerZiffer erwiesen. Jm Jahr 1912 kamen von

27 199 000 Tonnen Eifenerz 20 083 000 aus den Minen des an-

20
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nektirten Lothringerlandes. Der Verlust Lothringens wird das

deutsche Eisengewerbeinsherztreffen. DerRaub von 1871 hatden
Eisenhunger Deutschlands nicht gestillt; 1911 bezog es 10812959

Tonnen Eisenerz aus dem Ausland. Ungefähr so viel kann jetzt
unser Becken von Briey liefern. Und wer wagt, zu leugnen, daß
dieses Becken das Ziel der Barbarenhorde ist, dieDeutschlandmit
dem Namen eines Heeres schmückt?«(Abgeordneter Engerand
in Le correspondant.) »Wir müssenmit derMöglichkeit deutscher
Offensive gegen die Frontrechnen, die von unsererArmee gehalten
wird.Daß dortVriten stehen, wird dieAngriffslust derDeutschen
stärken. Wir müssenhoffen, daß alles dagegen Erdenkliche vor-

bereitetund die Gefahr deutschen Einbruches zwischen Arras und

derOise, die Gefahr eines Vorstoßes aqumiens, der uns an die

französischeKüste zurückdrängenwürde,vereitelt ist.« (OberstRe-
pington in denTimes). »MarschallFrenchistkein redseliger Mann.

Er hätte auch jetzt nicht das Schweigen gebrochen und eine Jn-
terview gewährt, wenn er nicht überzeugt gewesen wäre,dasBe-
kenntnißvoller, ruhiger Zuversicht wagen zu dürfen. Die offene
Aussprache des sonstSchweigsamen hat tiefen Eindruck gemacht ;

Den tiefsten derSatz des englischenFeldhertn: ,Jch glaube nicht,
daß der Krieg lange dauern wird.«« (TheDai1y Telegraph.) »Ganz
Rußland flammt in hellerFreude auf, weiiPrzemysl gefallen ist.

Jn Schaaren hat das petrograder Volk, bis tiefin die Nacht hinein,
auf den Straßen und vor den Gesandtschafthäusernder verbün-

detenMächte dieser Freude lautenAusdruck gegeben. Morgens
prangte die Hauptstadt in Fahnenschmuck, wie sonst nur am Ge-

burtstag des Zaren. Um Zwei ließ der Metropolit in der Kasan-
Kathedrale das Tedeum anstimmen. Das Karpathenglacis ist
erobert und das SchicksalGaliziens endgiltig bestimmt. Für das

Haus Habsburg ist der Verlust der galizischen Festung von eben

solcherBedeutung,wie die Kapitulation von Metz einst fürFrank-
reich,die vonPortArthur für Rußland war. EineArmee, diean

siebenzig Werst operirte, wird frei, und Rußland gewinnt einen

starken Stützpunkt mit dreißigForts, hundertvierzig befestigten
Stellen und mindestens sechshundert Geschützen. Der Fall von

Przemysl ist für den Osten, was für dieWestsront die Schlacht an

derMarne war. Nach der im russischenGeneralstabsbericht wie-

derholten Angabe des Festungskommandanten wurden 9Gene-
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rale, 93 Stabsoffiziere, 2500 Subalternoffiziere und Militär-

beamte, 117 000 Mann gefangen.« (Le Mann-) »Der Sinn deritalos

österreichischenVerhandlungen kann Dem nicht zweifelhaft sein,
derihrenAusgangspunktnichtvergißt:Jtalien erhältenttvederim
Frieden, ohne Aufschub und Zweideutigkeit, was es, auf dem Vo-

den heiligen Rechtes, begehrt, und ihm wird außerdem der Schutz
scinervielfacheanteressenverbürgtodereswagtdieWaffenprobe.
Keinsweifeldarfdiese GrundsätzeunserePolitik benagen.«(0ior-

naled’ltalja.)» Die Rufer sind aufdemWeg zurHerrschaft über den

Orient. Przemysl zeigt, wie Konstantinopels Schicksal sein wird.

Vor der galizischen Festung gabs harte Arbeit ; vor der türkischen
kanns noch härteregeben.Thutnichts :werfür Jahrhunderte baut,
darf die Arbeitwochen nicht zählen. Die drei Mächte, die einan-

der, vor sechzig Jahren, bei Sebastovol hitzig bekämpften,haben
sichüber das Los Konstantinopels,das siedamals entzweite, ver-

ftändigt.IWiederwerdenPanzerschiffesinken,Menschenlebenver-
nichtet, schwere Opfer gebracht werden ; das Buch der Geschichte
wird davon zeugen. Nicht um irgend einen Weltwinkel handelt
sichs, sondern um Europa, ums Mittelmeer. Wenn das Schloß

derMeerengengesprengt,dieFlotte derVerbündetenvordas Gol-

dene Horn gelangt,Byzanz der euroväischenCivilisation zurück-
gegeben ist,werden die Meister derThat sichauch als die Meister
der Zukunft bewähren. Die drei für Krieg und Ruhm verbünde-

ten Mächte werden für Frieden und Ehre geeint bleiben.« (Herr
Hanotaux im Figaro.) »Das.Explosivgeschoßder deutschen Luft-
schiffe ist ein furchtbares Ungethüm. Jn einem mir bekannten Gar-

ten hat eine Zeppelin-Vombe in sehr zähem Boden ein andert-

halb Meter tiefes, drei Meter breites Loch gerissen ; ein Haus wäre
von ihr zu Pulver zerstampftworden-Daß diese Versuche, nachts
Zündbomben,Benin und Petroleum, auf Häuser zu werfen, in

denen friedliche Bürger, Frauen und Kinder schlafen, nicht dem

Bezirk des Kriegsrechtes angehören,braucht man nicht erst zu be-

weisen.Sie reihen sichwürdig an die Leistung der Unterseeboote,
die Handelsschiffe aus dem Dunkel überfallen und, ohne Anruf
UndVesichligUUGVetfenken.DieseUnternehmungen technisch ge-

schulter Barbaren sollen denFeind in Furcht jagen. Daß es nicht
gelingt, darf nicht als mildernder Umstand gelten. Selbst das

deutsche Strafgeseyunterscheidet nicht zwischenMord und Mord-
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versuch. Wer Geschosseauf wehrlose Bürger oder Schiffe schleu-
dert, ist, auch in Uniform, ein Verbrechen nicht ein Soldat. Er

wagt sein Leben?Das haben die Gefährten des Schinderhannes
auch gethan.« Gerr Joseph Neinach im Figaro.)
»Wenn Rußland in Konstantinopel herrscht, das dann ein

Durchgangshafen wird, braucht es nicht, wie die Sultane,vor dem

Aahen fremder Kriegsschiffe zu beben. Und England hat keinen

Grund, heute noch zufürchten,die russischeFlotte könneimSchwar-
zen Meer die Anker lichten, um Jndien zu erobern. Großbritanien
gebietet in Egypten, hatMesopotamien erobert und denKopf der

Bagdadbahn in seinerHandz wenn es den Rufs en nochfeindsälige
Pläne gegen Indien zutraute, müßte das russischeEisenbahnnetz
in Asien es mehr ängsten als die Meerengenöffnung . . . Vor

zwei Jahren, im April 1913, telegraphirte Sir- Edward Grey an

den Englischen Gesandten nachBrüssel: ,Wenn wir, als die Ersten,
die belgischeNeutralität verletzten-undTruppen hinüberschickten,
gäben wir Anderen, zum Beispiel: dem Deutschen Reich, Grund,
das Selbe zu thun. Wir haben nur den Wunsch, die Neutralität

Belgiens und der in gleichemNecht stehendenLänder geachtet zu

sehen; und so lange sie nichtvon eineranderenMachtverletztwors
den ist, werden wir sicherlich niemals Truppen auf neutrales Ge-
biet fenden.«Dieses Dokument kann man verschweigen, aber nicht
widerlegen. Am zweiundzwanzigsten März hat Grey in London

gesagt: ,Jm Lauf der letztenJahre hattenwirdemDeutschenReich
versprochen, nie eine Macht, die es angreifen wolle, zu unter-

stützen.Das Einzige, was wir nicht unbedingt versprechen konn-

ten,war: daßEngland jeder deutschenGefährdung derNachbarn
ruhig zusehen werde. Der Vorgang der Balkankonferenz mußte
die Deutschen lehren, daß sie auf unseren guten Willen rechnen
durften. Wir waren willig,ihn auch im Juli dieses Jahres zu be-

währen. Frankreich,Jtalien,Rußland waren zu der vonuns vor-

geschlagenen Konserenz bereit ; und wir wissen jetzt, daß der Zar
dem Deutschen Kaiser vorgeschlagen hatte, die (austro-serbische)
Streitfrage der haager Jnstanz vorzulegen. Deutschland hat
jeden Versuch zu solcher Erledigung des Zwistes abgelehnt und

bleibt in Ewigkeit deshalb für den ungeheurenKrieg verantwort-

lich. Lange zuvor hatte ich Velgien versichert, daßwir seine Neu-
tralität sorgsam achten werden, bis sie von anderer Seite verletzt
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worden sei. Die selbe Zusage erbat ich am Vorabend des Krie-

ges von Frankreich und von Deutschland. Deutschland hat sie
geweigert. Als es dann Belgien überfiel, Krieger und Bür-

ger, nach Willkür, erschießenließ, das Land verwüstete,jedes
Kriegsrecht neuer und alterZeit brach : wären wirnichtmit unaus-

tilgbarer Schande besudelt, wenn wir bewegunglos zugeschaut
hätten? Die wichtigsteFriedensbedingung ist:die Wiederherstel-
lung Velgiens, die Wahrung seines Besitzstandes, seiner Unab-

hängigkeitund jede möglicheEntschädigungbon allem Jammer
und Verlust, die es erlitten hat«Deutsche Professoren und Publi-
zistenwollen uns in den Glauben zwingen, die Deutschen seien das

auserwählte Volk, dasAlles vermöge,jeden Widerstandsversuch
mitWildengrausamkeitahndenund, wenns ihm beliebe,salle Fest-
landsvölker unterjochen dürfe. Dem Zwang, in solchem Zustand
zu leben, zöge ich den Tod oder unwiderruflichen Abschied von

Europa vor. Wir wollen als freie Menschen athmen, aus freiem
Willen die Form der Regirung bestimmen und,kleine oder große
Staaten,inverbürgterUnabhängigkeitdienationaleEntwickelung
sichern. Die Europäer wollen endlich die Schwerter wieder in die

Scheide bergen und wederWassengeklirr nochDrohreden aus dem

Mund AllerhöchsterKriegsherren hören-Nie ward,in keiner Zeit
der Geschichte,für eine gerechtere, edlere Sache gekämpft.«Der Wi-

derhall dieserRede war gewaltig. Sie hat, noch einmal, bewiesen,
daßdie TriplesEntente denKriegnichtwollte.JnLondonhatteman
so wenig daran gedacht,daszselbstdasNothwendigste nichtvorbes
reitetwar.Auch inFrankreich zeugen dieMängelderPorbereitung
lautfür diefriedlicheAbsichtderNepublikUndRußlandhatteeben

sowenig wie wirsolcheFolgendesTages vonSarajewo erwartet...

Wenn der Sieg unseremFeindzugefallen wäre, hättendie deut-

schenSozialisten sich, um die Beute des Siegers zu mehren, den

Alldeutschen gesellt undsür ihre Hilfe den höchstenPreis erpreßt. «

Diese So zialisten,die ihre Genossen Ledebour und Liebknecht,weil
die Beiden ihre Logiknicht beugen, heute anspeien, werden nie-

mals denAbgrund sehen, der ihrHandeln von ihren schönenRes
densarten trennt. Deutschland ist einig. Die ganze Nation istvon
·dem eitlen Wahn umnebelt, nur für siesei die Erde geschaffen wor-

den...Die8eppelins sind auf ihrem zweitenWegnach Paris um-

gekehrt. Das Signal hatte die Pariser aus den Häusern gelockt.
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BomMontmartre und vom Sternplatz aus wollten sie das Sch au-

sptelbetrachtenBergnügteGruPpendurchschwärmtendieStraßen
und aus mancher stieg sogar Gesang himmelan. Jn den Theatern
wurde weitergespielt. Aus denRestaurants kamen die Tischgäste
ins Freie. Nach einer Stunde vergeblichen Wartens wurde die

Mengeungeduldig. Spaßvögel trällerten: ,Kommteroderkommt
er nicht?«Vor Elf wich das tiefe Schwarz wieder dem Licht. ,Sie
kommennicht.«WelcheEnttäuschungiDieLaternenwurdenwieder

angezündet.Ein paar Minuten danach erloschensie abermals. Bis

gegen Drei wurden die Lustschisseerwartet. Doch die meistenPa-
riser waren schonins Vettgegangen; sie grollten dem Schicksal, das

ihnen ein erhofstes Fest nicht bescherthatte. So sahin uns ererStadt,
nach dem ersten Vesuchderseppelins, die,Panik« aus. «

(LeTemps.)

Kalenderzeichen.

Jn derwienerHosburgwerden den Häuptern des Kongresses,
Kaisern und Königen,Ministern und Gesandten, Lebende Bilder

gezeigtzschöneEdelknaben in Sammet und dick bepuderte Mäd-

chenbrüste.Demschlanken Zaren, nach dem alle Weibheit äugelt,.
naht eine Schranze. »Napoieon ist aus Elba entwichen!«Alex-
ander raunt dem Staatskanzler Klemens Metternich die Kunde

ins Ohr. Der lächelt otympisch. »Kindekk1atsch!«Die Festcust ki-

chert fort.Am nächstenAbend ist im Haus des Kanzlers ernste Ve-

rathungdersünfGroßmachtvertreter. Der Morgen graut, als die

Gäste gehen. Anderthalb Stunden danach bringt der Kammer-

diener eineDepesche an MetternichsVett. »Dringend!VomK.K.
Generalkonsul in Genua«. Was so kleine Leute eilig dünkt! Ge-

gen Acht nimmt der Müde, dem der aufgescheuchte Schlaf nicht
zurückkehrenwill, die Depesche vom Aachttisch, öffnetsieohne Neu-

gier und liest, der Engländer Campbell habe soeben gefragt, ob
- Napoleon,nach der Flucht von Elba, in Genua gelandet sei. Der

Kanzler springt aus dem Bett. Wie Lausseuer züngelts weiter.

» Der Narrenstreich eines Verzweifelnden«, schnauft Gentz.Tals
leyrand spricht: »Möglich, daß er nach Oberitalien geht; nach
Frankreich wagt er sichnicht.«Wellington: »Er geht nach Frank-
keich.«Wie nach einem Wetterschcag ist der Ausdruck jedes Ge-

sichtes verändert.DieGenerale drohen, den Wortbrecher diesmal

ohne Gnade zu richten. Friedrich Wilhelm rüttelt sie aus dem
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Rachetraum »Gut, meine Herren; aber wir müssen ihn erst ha-
ben.« Wo ist er? Am zehnten März in Lyon. Am zwanzigsten in

ParisDer Kongreß hat ihn(aus den Antrag des Freiherrn vom

Stein, den er sechsJahre zuvor ächten ließ) geächtet.Dochjauch-
zend empfing ihn die Hauptstadt. »Heer und Volk, Bauern und

Bürger strömen mir zu. Schon habe ich drei Armeen: in Flan-
dern, im Elsaß,imReichskern; und im Dauphinå ersteht mir bald

eine vierte. Noch aber bin ich mit allen Mächten in Frieden.«
Nicht lange. Am fünfundzwanzigstenwird der Bierbund Eng-
lands,Oesterreichs,Preußens und Rußlands gegen den Erzfeind
erneut. Dem Preußenkönig wird dabei nicht wohl. Er ist kalt,
schreithtein an den Zarenz »er hat weder zu sichnoch zu seinem
Volk Vertrauen, glaubt, daßNußland ihn in den Abgrund zieht
und daßdieFranzosen bald an derWeichsel stehenwerden.«Auch
dem alten Blücher will »rechtwas Tröstliches nicht einleuchten«;
auf dem Weg in sein lütticherHauptquartier schreibt er an sein
Malchem »DieLänder werden wieder verhertundverzehrt.Alles
steht in schönsterBlüthe, ich werde überall mit Jubel aufgenom-
men und die Truppen freuen sich,mich wiederzusehen. Wäre ich
kummerfrei, so könnte ich mich glücklichPreisen ; aber ich genieße
keinen frohen Augenblick« Der Friedensschluß hat Preußen ja
um sein Siegerrecht geprellt. Die Jugend will nicht vergrämen.
Preußens Kronprinzmeldetaus Berlin und Potsdam demBater:

»Die wunderbarenNachrichten der unerhörtenBegebenheiten in

Frankreich sind mir wahrlich vorgekommen als Vorbereitungen
zumJüngsten Gericht. Die letzten Tage waren voll Angst und Er-

wartung. Alles ist verstimmt ; ich kann mit gutem Gewiss en sagen,
daß ich es nicht bin und es auch nicht zuwerden hoffe. Jstswahr,
daß die Feindsäligkeiten schon in Flandern begannen, wies hier
heißt,so bin ich des blassenTodesz dennsosehrichdieKugelmusik
hasse,sowenigkannich ruhigsitzen,wennsieirgendwocontraNöppel

"

ertönt.« PrinzWilhelm: »Da derKriegjetztunausbleiblich scheint
und Sie, theuersterBater, natürlich befehlen werden, daß ich ihn
wieder mitmachen soll, sowerden Sie mir verzeihen, wenn ichSie

hiermit bitte, mir eine Anstellung in einem der Hauptquartiere der

Corps kommandirenden Generale zu geben«-Manerzählt sichhier,

daßSie am zwölftenApril mit dem Kaiser von Rußland nach Prag
gehenwerden,um da die ankommendenrussischenTruppen zusehen.
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Wer hatte wohl gedacht, daßdieseTruppen nach sokurzerseitwie-
der bei uns seinwürdenl« Jn einem Brief an den Kaiser Franz er-

wähnt Vonaparte nichts von Acht und Vundeserneuungz bittet,
die Rückkehrseiner Frau und seines Sohnes zu beschleunigen ; und

sprichtdenHerzenswunsch aus,mit allenMächten, besonders aber

mit dem Herrn Bruder Und geliebten Schwiegervater in Wien,
fortan in Frieden und Freundschaft zu leben. Am ersten April
1815. Am zweiten schleudert er sein grimmiges Manifest gegen

die Berbündeten. Am selben Tag zeigt inVerlinHerr Ferdinand
von Bismarck an, daß seine Frau Wilhelmine ihm gestern einen

Knaben geborenhabe. DieserOtto vonVismarckwird erst als Ehe-
mann, in Venedig, von seinem König,dem Kronprinzen von 1815,
eines Gespräches gewürdigt ; kann aberschon als zwanzigjähriger

Neferendar dem Prinzen Wilhelm sagen, daß nur der ElternBes

fehl ihn gehindert habe,Soldat zu werden. Jn dem entmuthigten
KönigWilhelm weckt er, aufderFahrtvonJüterbogknachBerlin,
den Soldaten; führt ihn, »am Porte-åpåe«,durch das Feuer von

Düppel, Königgraetz,Sedan auf denThron desDeutschen Kaisers.
De mReich, dessenThor seineHand denHabsburg-Lothringern ver-

riegelthat,giebterdenElsasz und den wichtigsten TheilLothringens
zurück. Sein Wille zerharkt die letzte Fußspur Vonapartes und

verleidet, wohl für alle absehbare Zeit, den Franzosen die Mon-

archie. Straßburg, das im April 1815 Marie Luisens Raststätte
sein sollte, istwieder Deutschlands wunderschöneStadt. Als Vis-

marck geboren wird, sind vier Großmächtegegen Frankreich ver-

bündet.Als er aus dem Amt geschicktwird, schmachtetdie Republik
in Eins am keit. Als er stirbt, hat sie sichdem Reich des drittenAlexs
anders verlobt (der im Oktober 1889 den alten Kanzler gefragt
hatte, »ober seinerStellungbeidemjungen Kaiser ganzsichersei. «).

Als die hundertsteWiederkehrseinesGeburtstages gefeiertwird,
steht Deutschland, zwischen Oesterreich und der Türkei, ohne die

Flankendeckung durch Jtalien und Rumänien, im Krieg wider

England,Frankreich, Japan,Rußland und die zwei Serbenstaas
ten. Jn einem Krieg, der, wie keiner zuvor, staatsmännischeLeitung
heischt. »Aufgabe derHeeresleitung ist die Vernichtung derfeind-

lichen Streitkräfte; Zweckdes Krieges die Erkämpfung des Frie-
dens unter Bedingungen, die der vom Staat verfolgten Politik
entsprechen. Die Feststellung und Begrenzung derZiele,diedurch
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den Krieg erreicht werden sollen, die Berathung des Monarchen
in Vetreff derselben ist und bleibt während des Krieges wie vor

ihm eine politische Aufgabe ; und die Art ihrer Lösung kann

nicht ohne Einfluß auf die Art der Kriegführung sein. Deren

Wege und Mittel werden immer davon abhängig sein, ob man

das schließlichgewonnene Resultat oder mehr oder weniger
hat erreichen wollen, ob man Landabtretungen fordern oder

aus solche verzichten, ob man Pfandbesitz und aus wie lange ge-
winnen will. Noch schwerer wirkt in gleicher Richtung die Frage,
ob und aus welchen Motiven andere Mächte geneigtsein könnten,
dem Gegner zunächstdiplomatisch, eventuell militärisch beizu-
stehen, welche Aussicht die Vertreter einer solchen Einmischung
haben, an fremden Höfen ihren Zweckzu erreichen, wie die Par-
teien sichgruppiren würd en, wenn es zu Konserenzen oder zu einem

Kongreß käme,ob Gefahr vorhanden, daß aus der Einmischung
derNeutralen sichweitere Kriege entwickeln. Namentlich aber, zu

beurtheilen, wann der richtige Momenteingetreten sei, den Ueber-

gang vom Krieg zum Frieden einzuleiten: dazu sind Kenntnisse der

europäischenLage erforderlich, die dem Militär nicht geläufig zu

sein brauchen,Jnformationen,die ihm nicht zugänglichsein können-

Angenommen, daßder König für den (von der Wochenblattspartei
VethmannsHollwegs gehegten)Plan zur ZerstückelungRußlands

gewonnen wurde, angenommen ferner,daß die preußischenHeere
undihre etwaigen Verbündeten in siegreichemVorschreiten waren,

sowürde sichdoch eine artigeReihe bonI-ragen aufgedrängthaben:
ob uns der weitere Erwerb polnischer Landstriche und Bevölker-

ungen wünschenswerthsei, ob nothwendig, die vorspringende
Grenze Kongreßpolens, den Ausgangspunkt russischer Heere
weiter nach Osten, weiter ab von Berlin zu rücken,ob Warschau
in polnischen Händen für uns unbequemer werden könnte als in

russischen. Das Alles sind rein politische Fragen ; und wer wird

leugnen wollen, daß ihre Entscheidung einen vollberechtigten Ein-

fluß auf dieRichtung,dieArt,denUmfang derKriegführunghätte
fordern, daß zwischen Diplomatie und Strategie eine Wechsel-
wirkung in Verathung des Monarchen hätte bestehen müssen?«
So spricht Bismarckz über das Grab der »Halbgötter«aus dem

Generalstab hin vernehmlich zu den Lebenden. Deren Krieg der

»Civilist« im Kürassierkollernicht erträumt hat.
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Emmaus.

Am erstenTag derMazza,des ungesäuertenTrübsalbrotes,
während die Sonne die Himmelszinne erklimmt, wandern zwei
Männer aus Jerusalem dem nahen Dörfchen Emmaus zu. Zwei
Jünger des Galiläers, der als Seelenverführer ans Kreuz ge-

nagelt und dessen erkalteter Leib in die Felsgruft Josephs von

Arimathia gebettetworden wanRuht er nochin dem Steingewölb
des Rathsherrn? Kein Zweifel dürfte ins Festlicht flattern. Nie,
Kleopas, hat der Meister angedeutet, er werde den Tod über-
leben zum einenunwiderbringlichVerlorenentrauertdie kleineGe-
meinde und nimmer wird Ebbe in ihrem Thrärienmeer. Nimmer.

Doch hörtestDu nicht, was in dieses Sonntags Frühe geschah?
DieWeiber, die den Leichnam gesalbt hatten, wollten ihn einmal

noch schauen. Durch das Grau ist, als Erste, Maria von Mag-
dala hingeeilt. Der Stein, der gestern die verschlußloseGrab-

kammersperrte, istweggewälztund der offene Raum leer. Entsetzen
jagt dieFrauin das Häuschen,wo Petrus und Johannes wachen.
»DerLeib des Herrn ist geraubt und wir wissennicht,wohin sie ihn
gebracht haben1«Hastig nahen die Jünger. Jst die Magdalerin
wieder vondenTeufelnbesessen,diederHerrausihrem Hirntrieb2
Nein. DieLinnen, dasSchweißtuch : nirgends dertheure Leib. Ein-

sam weintMaria am Felsschlund. Hinter ihr regt sichs. Der Gärt-

ner? »TrugestDu ihn sort,so sagemir, wo ernunruhet,aufdaß ich
ihn hole!«Leis spricht derMann: »Maria!« Er, den sie ersehnte,
stehtvor ihrem Blick.Sie will dieliebeWesenshülle betrachten, auf
den Fuß desMeisters, dessen Wunderkrast siegeheilt hat, die Lippe
drücken ; vernimmt aber die Mahnung: »Rühre mich nicht anl«
Und sieht die hehre Gestalt in Dust zerrinnen. Selige Inbrunst
möchte den Morgenwind zum Künder des Erlebnisses wählen.
Bald läutet im VezirkZions jedem Jünger diefrohe Botschaft ins

Ohr: »Ich sah ihnl Zu mir sprach erl Aus der Gruft hob er sichin
neues Leben!« Zweifel wird gläubig: weil Eine so innig glaubt.
Drang der Widerhall solchen Geschehens nicht über DeinesHers
zens Schwelle, Bruder? Auch mich, Kleopas, zwang er, aufzu-
horchen; doch erwachte Vernunft blies ihn, wie Spinnengewebe,
aus dem Bewußtsein.Einer Närrin wüstes Gestammel. Jhr, deren

Leben nicht rein war, hätte er sichoffenbart? NichtEinem aus der

frommen Schaar, die ihm in Treue anhing? Der regt nie wieder

das heilige Haupt. Juden und Römer haben uns den Meister
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getötetund dunkel ist, noch unter dem Strahl der Mittagssonne,
nun unser Pfad. Still schreiten die Zwei. Durch die Wolke ihrer
Schwermuth tropsen sanfte Worte eines Gesellen, der sich ohne
Geräusch zu ihnen fand. »Wo ist der Grund Eurer Kümmerniß,
Männer?« Einer, der Einzige wohl, der nicht weiß,was seitFrei-
tag dem Volk, allen Völkern schwand. »Vernahmest Du, Fremd-
ling,nichtsvonJesus,dem vorGottundMenschenmächtigenPro-
pheten, den in Israel die Priester und Obersten ans Kreuz ver-

dammt haben?« Alles berichten sie; vom Aufflackern und vom

Berglimmen der Hoffnung. Der Gesell rügt ihrer Seelen träge

Ergebung in Zusallskunde und deutet,wasMoses,was diePro-
pheten über den künftigenHeiland welssagten.Fein ist seineRede
und sein Glaube so stark, daß die Zween ihn, der in den Abend

weiter wandern will, bitten, in Emmaus mit ihnen zu rasten und

ihr Mahl zu theilen. Nicht lange ists her: da saß ein Höherermit

ihnen zuTischWie oft sprach er dann von derFrucht edlerRebe,
die im Reich seines Vaters einst die Zunge der Gläubigen letzen
werde! Wie zierlich brach er das Broti Jedem spendete er davon;
undlächelndeWiirdezügelte denArm,derinHungershastüber die

Tafel langte.Jhm ähnelt der Fremde ein Wenig. Hält sich,grüßt,
lächelt,sinnt fast wie er; brach auch so das Brot.Jst ers?Siesind
allein. Er wars! Brannte unser Herz nicht, da er unterwegs die

Heilige Schrift auslegle unduns in die Gewißheitüberredete,daß
nur aus Qual Herrlichkeit, nur aus Leid ein Erlöserwird?Blinde

Thoren waren wir, die ihn nicht erkannten. Jetzt erst sank vom

Auge des Geistes der Schleier. Den Entschwundenen schaut es

klarer als den greifbar Nahen. Er wars! Wahrlich: der Heiland
lebt. Wir sind nicht verwaist. Der Gesalbte ist auferstanden.

Die Zwei sputen sich; und bringen die Freudenpost doch in

tiefer Nacht heim. Petrus wacht mit den Treusten. Wie Jubels
Zwiegesang tönts von den Lippen.Nicht eine vonWathrre also
nur zeugt für das Wunder. Andacht schweigt, Andacht jauchzi in

dem verriegelten Gemach. Da spricht des Meisters Stimme den

lange gewohnten,länger,dünktAlle,entbehrtenGruß:»Fried«esei
mitEuch l« Trotz der Bereitung auf seineWiederkunft wirkts nun

wie grasserSchrecken. »Warum entsetzet Jhr Euch? MeinetJhr,
einen Geisterspuk zu erblicken ? HieristFleisch und Bein ;sind meine

Hände und Füße, die Jhr betasten dürfet.« Fisch und Honigseim
speist er mit ihnen. Redet von Verheißung und von Erfüllung,
von Buße und Sündenvergebung Und segnet die Jünger.
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»Von derHinde, die früh gejagt wird,ist einPsalm Davids.

MeinGott, warum hastDu mich verlassen?8ch heulezabermeine
Hilfe ist fern. Am Tag rufe ich: und kommt keine Antwort. Auch
in Nächten bin ich nicht stumm. Unsere Väter hofften auf Dich,
meinGottzund dasie hofften,halfestDu ihnen aus Noth.Jch aber

bin ein Wurm und kein Mensch, dem Gesinde ein Spott und al-

lem Volk verächtlich.Wer mich ansieht, schütteltden Kopf, höhnt
und schreit aus weit aufgesperrtem Maul: ,Der Herr rette ihn, so
erLust zu ihm hat l«Nahe mir hilfreich; denn hienieden ist kein Hel-
fer und AngstbeschleichtmichNingsum drohen großeFarren und

gewaltige Stiere. Die reißen den Rachen auf und brüllen wider

mich wie wilde Löwen. Ringsum sind Hunde, ist die Meute des

Bösen.Befiehlst Du mich in den Tod? Wie ausgeschüttetesWasser
bin ich; wie zerschmolzenes Wachs ist mein Herz; alle Kraft ist
zerscherbt und die Zunge klebt am Gaumen. Der Rotte aber bin

ich ein lustiges Schauspiel. Sietheiien meine Kleider unter einan-

der und verlosen den Ueberrock. Rette mich vor dem Rachen des

Löwen, meine Seele vor dem Schwert, die einsame vor den Hun-
den: und ich will allen BrüdernDeinen Namen preisen und laut

Dich in der Gemeinde rühmen als den Einen, der sichdes Elen-

desten erbarmt, und von Kind zu Kindeskind wird Jegliches Deine

Gerechtigkeitpredigen. Noch sind Thränen meine Speise ; denn

täglich fragt man mich: ,Wo ist nun Dein Gott«-« Wie Mord ists
anmeinemGebein, je mehr michdie Feindeschmähen.Richtemich,
Gott,undführe meine Sache wider das unheilige Volk und erlöse

mich von denfalschen und bösenLeuten! DerKnecht Gottes wird

weislich thun und darob erhöhetwerden« Er trug unser Leid und

lud auf sichunsere Schmerzen. Wir aber meinten, Gott wolle ihn
plagen und martern. Doch um unserer Missethat willen ist er ge-

schlagen, um unserer Sünden willen verwundet worden. Damit

unsFriede werde,bürdete er alleLastund Strafe aufseineSchuls
tern.« Solches ward in den Psalmen und Schriften des Alten

Bundes von dem Messias, dem Heiland vorausgesagt.
Den gebar, unter allen Himmeln, immer nur allgewaltiger

Glaube. »Thomas, Einer der Zwölf, war nicht bei den Jüngern,
da Jesus kam, und sprach zu Denen, die angaben, den Herrn er-

blickt zu haben: ,Ehe ich inseinenHändennichtdieNägelmalesah,
an seinem Rumpf nicht die Wunde von dem Lanzenstich und ehe
nicht meineFinger beide Male berührten,kann ich nicht glauben,
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daß ers war.c Acht Tage danach tritt wieder der Herr ein, grüßt
die Jünger und spricht dann zu Thomas: ,Betaste mit Deinem

Finger die Wundmale und wandle soneifel inGlauben!« Tho-
mas antwortet- ,Mein Herr und mein Gott!« Spricht Jesus zu

ihm: ,DieweilDu mich gesehen hast, Thomas, glaubst Du. Selig
sind, die nicht sehen und doch glauben.«« Tief unter den Firnen
der Seligkeit, die noch demAuge nicht, nur dem tastenden,wägen-
den, schabendenFinger vertrauen.Das Auge wird durch dasLid,
die beweglicheHautkuppel,vor unreinemStoffgeschütztzam nackten

Finger hastet schmutzenderStaub und wischtvon ihm sichaufHeilig
genhülle. »Rühre michnichtan!«Sonst wird Dirnichtvolles Glück
der ErlösungDer magdalischen Sünderinward es; nur vonihrer
Gnade der Männergemeinde.Wäre der gute Weggesell in Em-

maus dem Erinnern in Gottheit gewachsen, wenn das Weib aus

Magdala nichtmitbrünstigerSeelenkrast,ohneTastprobe,dieAuf-
erstehunggeglaubt und mit ihres Herzens blutrother Flamme alle

Zweifelsstoppeln in enger Runde abgesengt hätte? Wenn Kleo-

pas mit seinem Freund aus derkühlenGewißheit unwiederbring-
lichenMenschenverlustes durchZionsThor geschrittenwäre ? Dem

Zimmermann Joseph gebar in Vethlehem eine Maria den Knaben

JesuszderMenschheit eine andereMaria den Heiland.WeilDiese
verwegenenMuth zum Glauben hatte, throntJene im Glaubens-

dom der Christenheit. Die Sünderin schuf der Mutter die keusche
Glorie nie welkenderJungfräulichkeit.Dennder DranginMythos
duldet nirgends die Vorstellung, Unsterbliche seien von Menschen
gesät. Die konnten in eines Menschenschoßes warmer Finsterniß
reifenzdochnimmermehrausMenschensaftübermenschlicheWähr-
kraftund Wirkensmacht gesogen haben. Von Göttern und Genien

sind siegezeugtund die Sicheldes Todeskannsie nichtmähen.Auch
über diesem Gesetz des Trosses stehen sie; wie wäre ihr Blick sonst
einerWelt die Sonne, das Leuchtfeuer bangerNächtegeworden?
Herakles und Elia, Held und Prophet, pferchen sichnichtin dumpfe
Grüste. Jn Mohammeds letzten Seufzer gellt Omars Drohung,
jedes Haupt zu spalten, dessen Mund sich erfreche, auch nur zu

flüstern,Allahs Statthalter sei von seiner Erde geschieden.
. . . Von Valencia nordwärts. Ueber verschlammten Acker,

Vacksteingebirge, qualmende Balken, verschütteteMinengänge,
durch Drahtschlingen und Weidengeflecht, unter Trommelfeuer
und Stinkbombengeprassel, in uraltes Morgenland. Nach Em-
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maussKuloniez auf der Strecke Jerusalem-Jaffa. Da haben nach
dem Judenkrieg Roms Beteranen gesiedelt. Da rast heute viel-

leichtein PanzerautomobilaufdieAraberjagd. Kehrtin der Oster-

frühe nicht derMariensohn zurück,noch einmal einerMenschheit
Sündenschuld mitleidig amKreuzzusühnen?»SeligsinddieSanft-

müthigen: denn siewerdendasErdreich besitzen. Seligsind,die da

hungert und dürstetnach der Gerechtigkeit: dennsiesollen gesättigt
werden. Selig sinddieBarmherzigem dennihnenwirdBarmher-
zigkeit. Selig sind, die um der Gerechtigkeit willen verfolgtwerden:
denn das HimmelreichistihnSeligsind dieFriedfertigen: dennsie
werden Gottes Kinder heißen.So Jemand Dir einen Streich giebt
auf den rechtenBacken,Dem biete den anderen auch dar. So Je-
mand mitDir hadern willund DeinenRocknehmen,Demlaß auch

denMantel.Jhrhabtgehört,daßgesagtist:DusollstDeinenNäch-
sten lieben und Deinen Feind hassen. Jch aber sage Euch: Liebet

EureFeinde;segnet, die Euch fluchen ; thut wohl Denen, die Euch

hassen ; bittet für Die, so Euch beleidigen und verfolgen.« Durch
neunzehn Jahrhunderte schallt nun die milde Lehre.Von tausend

Kanzeln wird sie gepredigt. Stöhnt Julianus noch: Du hast, Ga-

liläer, gesiegt? Wenden Reine sich vonDiokletian und Galerius?

Die haben Handgranatem Brandspritzen, Torpedos, Flattermi-
nen, elektrifizirten Stacheldraht, Ftiegerpfeile ins Schattenreich
eingespeichert; und bereiten die Wiederaufnahme des Verfah-

rens, das sie scheusäligerMissethatschuldig sprach-Als Sachver-

ständigesollen Einherier vor die Gerichtsschranke treten. Klopfet
die Robe aus, grämlicheNäthe, und schmeidigt, Advokaten, mit

süßenTragantzeltchen die Kehle. Das wird ein großerProzeß.

Doch lasset nicht nur Grauköpfe vernehmen. Auch den Jüngling,
der rüstig dort aus dem Graben steigt.Fürs Vaterland hat er ge-

fochten und vor dergrausamstenPflicht niemals gebebt.Nur drei

Tröster konnte er in den Tornister einklemmen: Das Neue Testa-
ment, Spinozas ,,Ethik« und den »Faust«. Jn der Erdhöhle las

er vor den Kameraden die Schicksals-fragen an des Ostermorgens
erste Feierstunde und den lieblichen Gesang vom auferstandenen
Christus. » Les boches!« Ein deutscher Krieger. Der grimme Ein-

herier mit dem Ersten Gebotihrer Edda bändigen wird: ,,Jn aller

Edlen Gemüth herrsche Andacht!« Aus Zweifeln kam auch ihm

Gewissensnoth Jetzt ist in ihm, um ihn lichter Frühling. Jn
eines frommen Viehknechtes sterbendem Auge hat er, auf roth
triefendem Feld, am düsteren Freitag seinen Heiland geschaut-
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Die deutsche Volkswirtschaft befand sieh bei Beginn des abgelaufenen Jahres
in einem Zustande der sammlung. Die senkung der Konjunktur, die in der zweiten
Hälfte des Jahres 1913 begonnen hatte, setzte sich, wenn auch langsamer, fort. Dank
einer lebhaften Ausfuhrtatigkeit gelang es Handel und Industrie, wenn auch
unter ungünstigeren Preisverhällnisscn und damit geschmälerteii Gewinner ebnissen,
einen befriedigenden Beschiiftiguiigsgrad aufrecht zu erhalten, und krisenartige
Erscheinungen traten aus den in unserem vorjährigen Berichte erwähnten Gründen
auch jetit nirgends zutage. Die Ueberspannung der Geldmärkte, welche den Rück-

gang der industriellen Konjunktur mit beeinflußt hatte, lief-. nach· Die Hoffnung-,
dafz sit-h an diese Zeit der Sammlung und inneren Festigung bald wieder eine neue

Anfwärtsbewc ung anschließen würde, wurde durch die störungen. die sowohl die

Entwicklung er albanischen Verhältnisse wie die mexikanischen Unruhen und der
sich daran anschließende amerikanischimexikanische Zwist zur Folge hatten, beein-

trächtigt und schlief-lich durch den für Deutschland völlig unerwartet eingetretenen
Kriegsausbruch gänzlich vereitelt. War die Abschwächung der wirtschaftlichen
Entwicklung im Interesse der soliditiit unseres Wirtschaftslebens nicht unwill-
kommen, so mukz sie heute als ein ganz besonders glücklicher Umstand bezeichnet
werden, da sie die Ueberwindung der durch den Kriege-ausbrach bervorgerufenen
Störungen wesentlich erleichtert hat.

. .

Der Krieg hat der deutschen Volkswirtschaft naturgemäß große Uinwiilzungen
gebracht, deren schädliche Folgen aber dank ihrer gesunden finanziellen Grundlage
und der kraftvollen nnd umsichtig-en Leitung der Reiclisbzsnk und dank dem unserem

gesamten Volke innewohnenden festen Willen, jedes durch die Veränderung der
Verhältnisse bedingte Opfer auf sich zu nehmen. abgewendet werden konnten. Da-
durch, daß uiis durch England unter Verachtung aller Regeln des Völkerrechts und
der Gebrauche der überseeische Handels- und Nachrichtenverkehr verlegt worden
ist, haben sich die wichtigsten Grundlagen unserer wirtschaftlichenTätigkeitvcränderh
Wenn durch diese Lage der Dinge naturgemäß einzelne Produktionszweige schwer
geschädigt worden sind, so inulå hier doch mit grober Befriedigung festgestellt
werden, dalå es den wirtschaftlichen Kreisen Deutschlands mit geradezu erstaun-
licher schnelligkeit und, man kann heute schon sagen. mit gutem Erfolg gelungen
ist, sich mit ihrer gesamten Tätigkeit dein neuen Zustande anzupassen-

Diese Unianslerung unserer Volkswirtschaft ist indes dadurch erleichtert
worden, daß gerade der Krieg für den Ausfall, den die dem Export gewidmete Arbeit
erlitten hat« einen wertvollen Ersatz gebracht hat. Die Bedürfnisse der Heeres-
verwaltung bieten neue Aufgaben für unsere wirtschaftliche Tätigkeit, die den
lsortfall der alten zu einem erheblichen Teil decken. Daneben werden seit Aus-
bruch des Krieges in zunehmendem Uiiifange auch über den eigentlichen Kriegs-
bedarf hinaus solche Waren in Deutschland selbst hergestellt, die bisher vom Aus—
laiid bezogen wurden-

So ist es gelungen, unter veränderten Bedingungen, wenn auch in teilweise
engerem Rahmen, die deutsche Volkswirtschaft ·in lebhaftem Betrieb zu erhalten
und jedenfalls allen verfügbaren Arbeitskräften eine ausreichende Beschäftigung zu

sichern. Die ständige Verbesserung des Arbeitsmarkts legt dafür ein deutliches
Zeusnis ab· Diese Bewegung hat sich seit Jahresschluß noch gesteigert, so dafz an

die gtelleder bei Ausbruch des Krieges befürchteten Arbeitslosigkeit heute ein sühL
lsarer Mangel an Arbeitskräften getreten ist, ein Umstand, der um so bemerkens-
werter ist, als sonst die Arbeitsloscnzitker mit Eintritt der»Wintermonate.standig
anzusteigen pflegt.

.

Die Entwicklung des deutschen Geldmarktes bewegte sich trotz der Ein
wirkungen des Krieges während des ganzen Jahres in ruhigen Bahnen. Infolge des
allmählichen Konjuulcturrückgaiiges war das Geld bereits in der ersten Hälfte des
Jahres erklarlicherweise nicht teuer. Mit dem Ausbruch· des Krieges trat eine vor

übergehende Zahlungsmittelknappheit zutage, die sich einerseits aus dem starken
Bedarf der Miljtarrerwaltung an kleinen Geldzeicheii und andererseits aus den e-

steigerten Anforderungen der zu den Fahnen eiiiberiit·eiien Bevölkerungskreise Für
ihre wirtschaftlichen Bedürfnisse ergab. Einen großen Umfang frei-lich hat diese
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Bewegung, die nur stellenweise in dem sparkassenveilielir scharfer zutage trat, nicht

angenommen,« wie die nachstehende Uebersicht über die Entwicklung der Gnthaben
bei unseren Berliner Wechselstuben und Zweigstellen zeigt, die deshalb als Maßstab
dienen können, weil bei ihnen der Verkehr mit dem Privatpublikum im Vorder-

grunde steht-
Bestand am lö. Juli 1914 mit 10096 angenommen

1914Bestand am Eil. Juli 95Z
l5. August 887

Einzahlung-en Y, sil.
,. 9573

auf die Kriegsanleihe: » September » 107B
,

. : . . nas-Asm Z· oktobel L Einzahlung Zä.oktöber
am 26.

»
2. Einzahlung »

öl.

N
»

b
» JOZV

-
—

.

-

, Is. oven er l 80
am Zo. Novembei Z. Einzahlung ; Dezeklnbek Kesij
am 22. Dezember 4. Einzahlung HZZZ

»
lö. Januar 1915 13196

» 30. » » 1340-»
»
lä. Februar

» 137Z
»

27s « - lZSOXos
Mit der Beendigung der Mobilmachung und der an allen, grösseren ,0rten Deutsch-
lands vorgenommenen Erölknung von Darlelinskassen. die die Beleihung augen-
blicklich nicht veräußerbarer Werte zur Aufgabe haben und zur Ausgabe ent-

sprechender summen von Darlehnskassenscheinen in kleinen Abschnitten berech-

tigt sind, verschwand die Zahlungsmittelknappheit völlig. Aus der Geringfügigkeit
des gesamten Umlauks an Darlehnskassenscheinen ergibt sich, dafz der deutsche
Verkehr mit Zahlungsmitteln auch ohnedies ziemlich ausreichend versehen war.

Nach Kriegsausbruch hielten sich die Zinssätze eine Zeitlang auf höherem
stande. Die Reichs-bank. an die sich nicht nur der Kreditbegehr von Handel und

Industrie, sondern vor allem auch die Kreditansprüche des Reichs wandten, sah sich

gezwungen, ihren Wechseldiskont, der bis zum 22· Januar HEX« bis zum 5. Februar
PMB und bis zum Ausbruch des Krieges sitz betrug, am 30. Juli auf 5Z und am

31. Juli auk ZX zu erhöhen. Am 23. Dezember konnte sie diesen satz wiederum aut·

EX, ermäkiigen und so das Jahr niit einem Diskont beschließen, der dem vor-jährigen
entsprach. Der durchschnittliche Diskontsatz der Reichsbanlr während des Jahres
1914 stellt sich auf 4,887A,, der durchschnittliche Privatdiskontsatz während der ersten
sieben Monate des Jahres. in denen er notiert worden ist, auf nur 2,836Z. seit
Beginn des Krieges ist die Berliner Börse geschlossen, so dafz niakzgebende Zinssatzs
notizem die zur Kennzeichnung der Geldmarktlage herangezogen werden könnten.
nicht vorliegen. Dagegen läßt sich aus den Zinssätzen, die wir im Einverständnis
mit anderen Berliner Banken für täglich abhebbare Gelder vergütet haben, das un-

gefähr-e Bild der Entwicklung während des Krieges ablesen. Es wurden gez-ibib-
bis l. August 1914 . . . . . . . . . . . . JUZX
bis 14· August 1914 . . . . . . . . . . . . 41x2t5
bis 2. Dezember 1914 . . . . . . . . . . . Ell-Mk
bis 31. Dezember 1914 . . . . . . . . . . . ZOXO
und mit Beginn des neuen Jahres . . . . . . 296

Der Beginn des Krieges brachte somit eine gewisse Anspannung des Geld-
marktes, die indes in keiner Weise mit den teilweise panikartig zugespitzten Ver.
hältnissen auf den Geldmärkten anderer kriegführender Länder in Vei- leich zn

setzen ist, und die sehr bald wieder allmählich nachlief-, um einer Geld üssigkeit
Platz zn machen, die diejenige vor Kriegsausbruch noch übertraf.

·

Die günstige Verfassung des Geldmarktes erleichterte auch die Aufbringung
des einmaligen Wehrbeitrages, mit dessen Hilfe noch in letzter Stunde die
starke Rüstung, in der wir unseren Feinden jetzt gegenüberstehen, vollendet werden
konnte. Die erste Rate desselben in Höhe von rund 320 Mill. M. ist im sommer
zur Einzahlung gelangt-

In gleicher Weise ist der Reichsbank die herrschende Geldtlüssigkeit am

Markte sehr zustatten gekommen, da sie ihre finanzielle Ber·eitschaft, an der- sie
bereits seit Jahren arbeitet, weiter ver-vollkommnen und. mit einem günstigen Status
in den Krieg eintreten konnte, der von ihr die Bewältigung·ll11geheurer Aufgaben
gefordert hat. seit langer Zeit hat sie unermüdlich darauf hingewirkt, ihren Gold-
bestand zu stärken. Am schlukz des Jahres 1913 verfügte sie über einen Goldbestand
von 1 170,0 Mill. M., am 31. Juli 1914, also unmittelbar vor Kriegsausbruch, war. er

bereits auf l253,2 Mill. M. angewachsen und hat sich dann gerade während des
Krieges fortgesetzt durch Zutlüsse aus dem Verkehr bis auf»2092«,8Mill. M. am Jahres-
schluß gesteigert. Da der deutsche Verkehr bisher sehr reichlich mit Gold gesättigt
war, so ilieiäeii ihr, wie die "Ausweise der Reichsbank im neuen Jahre zeigen,
beständig beträchtliche summen Goldes zu. »Die Mobilisierung dieser groben Betrags-,
die bisher im Verkehr umliel"en und deren hohe Bedeutung· als Währungsresekve
Sich gerade jetzt zei t, ist nochlange nicht abgeschlossen. Die Ansprüche. die die
Reichsbanlc währenddes Krieges zu befriedigen hatte, lwaren naturgemälä außer-
ordentlich grofze. Die Grötienverhältnisse ihrer Ausweiszahlen haben sich ganz
gewaltig verschoben. Ihr Notenumlauk ist beispielsweise von etwa 21J2 Milliarden
am 30. Juni auf über 5 Milliarden am 31. Dezember angeschwollen. Gleichwohl ist
die solidität des Reichsbanlcstatus durch diese gewaltigen Leistungen nicht

beeinträchtigt worden. Die Benutzung der in ihrem Besitz befindlichen Darlehiis—
kassenscheine als Notendeckung, die ihr durch das Darlehnskassengesetz voin

4. August gestattet worden ist, hat sich als eine völlig entbehrliche und angesichts
der Gesamtleistungen der Reichsbank belanglose Vergünstigung erwiesen, da die
reine Metalldeclrung für ihren Notenumlauf stets den Erfordernissen des Bankgesetzes
vollaut genügt hat. Dank der stärkung ihres Goldvorrates betrug die Deckung aller
umlaukenden Reichsbanknoten durch Metall zurzeit der gröBten Ausdehnung ar-

Jahresschlutä noch 42,2 Z.
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Der Börsenverkehr hat sich bis zum Ausbrucli des Krieges in demselben

engen Rahmen wie im Vorjahre gehalten. Nur für mündelsichere Wertpapiere
machte sich zu Beginn des Jahres eine lebhaftere Nachfrage geltend. Als die

Zuspitzung der diplomatischen Beziehungen zwischen Deutschland und Oesterreichs

Ungarn einerseits und den gegnerischen staaten andererseits in der letzten Hälfte
des Juli eine außerordentliche Verstimmung aller Börseii und scharfe Kursrückgänge
bei den meisten Wertpapiereii herbeigeführt hatte, sah sich der Vorstand der
Berliner Börse am 30. Juli veranlaßt, den amtlichen Börsenverkehr einzustellen.
Denn nachdem die hauptsächlichsten ausländischen Börsen schon vorher geschlossen
worden waren, war zu befürchten, daß das Ausland seinen Besitz an internationalen

Weistpapieren an der Berliner Börse abzustoßen versuchen würde. Die ausländischen
Börsen haben zwar im weiteren Verlauf des Krieges teilweise ihre Pforten wieder

geöffnet, aber den Verkehr nur in geringem Unifange wieder aufgenommen, so daß

auch heute noch derselbe Grund einer Bedrohuiig unseres Marktes durch aus-

läiidische Verkaufe für die schließung der Berliner Börse ausschlaggebend ist.
Der Kapitalmarkt hat während des ganzen Jahres unter dem Zeichen einer

sehr großen Fülle gestanden, eine Erscheinung. die ebenfalls mit dem Konjunktur.
rückgang in unmittelbarem Zusammenhang steht. Dieser Kapitalüberschuß ist durch
die Kriegsereigiiisse noch verstärkt- worden, denn einmal wurden dadurch, daß die
vorhandenen Warenrorrate zum größten Teil eine schnellere Verwendung fanden
nnd seitens des Hauptabnehmers, namlich der Reichsregierung. stets Barzahlung
erfolgte, erhebliche bisher festgehaltene Betriebskapitalien frei, und zweitens boten
sich auch geringere Möglichkeiten für ihre Neuanlagen. Diese günstige Lage des

Kiipitalmarktes offenbarte sich besonders bei den glänzenden Zeichnungsergebnissen
der beiden Kriegsaiileihen, von denen namentlich die zweite mit mehr als 9 Milliarden

Mark alle Erwartuii en bei weitem übertraf.

Unter diesen mständen wären die Bedingungen für eine lebhafte E missi o n -

tätigkeit der Banken, wenigstens im ersten Halbjahre, gegeben gewesen. Wenn

sie gleicliwohl keinen übermäßig großen Umfang angenommen hat, so lag das daran,
daß die Folgen der Ueberspannuiig des Geld- und Kreditmarktes noch nicht über-

wunden waren und die ständige politische Beunruhigung das Publikum von lang-
fristigen Anlagen abschreckte. Immerhin bewirkte der glänzende Erfolg der im

Januar ausgegebenen 400, später im Februar auf 600 Mill. M. erhöhten 4Zigen aus-

losbaren preußischen schatzanweisungen, welche sich sowohl hinsichtlich des Zins-

fußes wie der neuartigen Tilgungsart den Zeitverhältnissen glücklich aiipaßten, daß

das Vertrauen des Publikums sich wieder belebte und die Möglichkeit von Emissionen

wenigstens solcher fremden Anleihen schuf, für deren Unterbringung in Deutschland

auch politische lnteressen mitsprachen. so konnten insbesondere eine 41J2Zige
iiiigarische amortisable staatsrentenanleihe von 500 Mi««l.Kronen und nach dem

neue-n preußischen Vorbild ausgestattete 4119Aige österreichische verlosbare scliatzs

anweisungen von 396,6 Mill. Kronen, die erstere unter unserer Führung, auch in
Deutschland mit bestem Erfolge begeben werden. Ferner brachte ein Konsortium
unter unserer Führung 120 Mill. Franken bulgarische einjährige Schatzscheine unter
der Hand zum Verkauf. lm Zusammenhang mit diesem Geschäft steht der Vertrag,
durch den wir dem Konsortium die Optioneii auf zwei serien zu 250 Mill. Franken
einer ZZigen bulgarischeii Anleihe im Betrage von 500 Mill. Franken sicherten, die

bis zum Jahre 19l7 auszuüben sind und mit denen auch das Recht zur Ausbeutung
liulgarischer Kohlengruben, zum Bau einer Eisenbahn nach Porto Lagos und zur

Einrichtung des Hafcns von Porto Lagos verknüpft ist. Hierdurch haben wir engere

Beziehungen zur bulgarischen Regierung angeknüpft und damit die Wege geebnet
für einen Anschluß an Deutschland, von dem wir uns auch wirtschaftlich für die

Zukunft günstige Wirkungen versprechen- Aus gleichen Erwägungen ist mit der

bulgarischen Regierung auch im laufenden Jahre ein weiteres Vorschußgeschäft von

150 Mill. Franken zum Abschluß gelangt.
Wir haben auch im November des Jahres bereitwilligst an führender stelle

mitgewirkt, um unseren österreichischsungarischeii Bundesgenossen durch Ueber-

iiahme von 200 Mill. M. österreichischer und 100 Mill. M. ungarischer einjähriger
schatzscheine Mittel in Reichsniark zur Verfügung zu stellen, die sie sich im Interesse

der Landesvaluta zu beschaffen wünschten.
·

Ueber die Lage der Industrie während des Krieges haben wir kürzlich in

einer Broschüre »Die deutsche Volkswirtschaft im Kriegeu berichtet, auf welche wir

hier verweisen·

Für die Banken war der geschäftliche Verkehr während der erst-en sieben

Monate bis zum Ausbriich des Krieges trotz des iiiedrigeren Diskonts und des stillen

Börsens und Emissionsgeschäfts eiii recht günstiger gewesen, und es hat sich hier

wieder die alte Erfahrung bestätigt, daß ein hoher Zinsfuß für den Ertrag des Bank-

geschäfts in seiner Gesamtheit wegen der damit verknüpften Heminuiig von Handel
und lndustrie weniger günstig ist, als ein sich auf mittlerer Linie bewegenden Auch

seit dem Ausbruch des Krieges ist der Bankverkehr in Uebereinstimmung mit der

Betätigung des Wirtschaftslebens und dank mancher neuer in seinen Bereich
fallender Aufgaben trotz der schließung der Börse ein lebhafter geblieben. Aber

angesichts des durch die erforderliche Bereitstellung großer flüssigerMittel hervor-

gerufeiien Zinsverlustes, des gänzlichen Fortfalls des Börsen· und Emissionsgeschäfts
nnd vor allem des starken Kursrückganges fast aller Wertpapiere war das Ergebnis
ein hinter dem normalen weit zurückbleibendes. Die verhältnismäßig größere Ruhe,
dic«wälirend des ganzen Jahres herrschte, kam den auf eine gesteigerte Liquidität
der deutschen Volkswirtschaft gerichteten Bestrebungen der Reichsbank und der

Privatbanken zust.atten. Diese Bestrebungen wurden auch im Berichtsjahre eifrig
fortgesetzt. sie waren iiocli nicht zum Abschluß gelangt, als der Krieg die Verhand-

lungen unterbrach und den Baiikeii eine solche Fülle neuer Aufgaben zuwies, daß

die Erledigung jener Aufgabe zunächst aufgeschoben werden mußte. Die in der

Vereinigung von Berliner Bankeii und Bankiers vertretenen Firmen haben es sich
nach lcriiften aiigelegeii sein lassen, die Durchführung der auf den Geld- und Kredit-

vei·li(-iir sich bezieheiideii Reichsgesetze und buiidesratlichen Verordnungen während

der Kriegeszeit zu unterstützen, und dürfen niit Genugtuung feststellen. daß ihre

I-
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Beschlüsse im ganzen DeutschenReiche Anerkennung gefunden haben und von den

auswärtigen Veieinigungen des Bankgewerbes übernommen worden sind. Auch an

der Errichtung von Gesellschaften, welche die Kreditvermittlung während des

Krieges erleichtern, haben die Banken sich in hervorragender Weise beteiligt und
ferner bei der schatfung von Organisationen für die Regelung des Verkehrs in Roh-

stoifen wirksame Hilfe geleistet. so sind unter unserer Mitwirkung die Kriegs-
kreditbank für Groß-Berlin, die sich zahlreiche iihnliche Organisationen in anderen
Städten zum Muster nahmen, und besondere Einrichtungen für den Bezug und die

Verteilung von Jute, Baumwolle und Leder ins Leben gerufen worden.
Als ein Beweis für die gute finanzielle Rüstung, mit der unsere Banken in die

Zeit des Krieges eingetreten sind, kann wohl auch der Umstand angesehen werden.
daß sie zu größeren Krediteinschräiikungen nicht zu greifen brauchten, und daß
Deutschland als einzige unter den kriegfiihrenden Mächten vor einem Moratorium
mit seinen schädlichen Folgen bewahrt geblieben ist. Die Banken haben sich, als
die Frage des Moratoriums zu Beginn des Krieges auch bei uns erörtert wurde, von

vornherein egen eine solche Maßregel ausgesprochen Es darf erwartet werden.
daß die Wi erstandskraft, die die deutschen Banken unter diesen ganz besonders

«
schwierigen Verhältnissen gezeigt haben, in weiteren Kreisen als bisher die Ueber-

zeugun verbreiten wird, daß die äußere und innere Verfassung unserer Banken die
vielen riife nicht verdient, die seit Jahren gegen sie gerichtet wurden und die
auf einer ebersehätzung der fremden und einer Unterschatzung der eigenen Kredit-
organisation aufgebaut waren.

Zum Zwecke der weiteren Ausgestaltung unserer überseeischen Beziehungen
haben wir am 28. Mai 1914 eine Niederlassun in Antwerpen erötfnet Die

Hoffnungen, die wir auf sie setzen sind infolge äesKriegsausbruchs vorerst nicht
in Erfüllung gegangen, denn alsbald nach Kriegsbeginn wurden unsereBeamten ans

Antwerpen vertrieben und die Niederlassung gezwungen. ihre Geschäfte einzustellen-
Erst nach der Einnahme Antwerpens konnte die Niederlassung ihre Geschäfte in
beschränktem Umfangs wieder aufnehmen-

Das bemerkenswerteste Ereignis der Geschichte unserer Bank im verflossenen
Jahre stellen ihre Kapitalserhöhungen und die Angliederung des A. schaaff-
hausen’schen Bankvereins an die Disconto-Gesellschaft dar. Bald
nachdem die Generalversammlung unserer Gesellschaft vom 28. März die Erhöhung
des Kommanditkapitals um 25 Mill. auf 225 Mill. M. beschlossen hatte, konnten wir
mit dem A. schaaifhauseikschen Bankverein Verhandlungen anknüpfen, weiche eine

Verschmelzungvdiesesalteingesessenen rheinischen Instituts mit unserer Gesellschaft
bezweckten ir haben dabei von vornherein darauf Wert gelegt, daß der Bank-
verein seine Wirksamkeit als eigenes Institut fortsetzte und die Verbindung mit uns

nach dem Vorbilde unseres bewährten Verhältnisses zur Norddeutschen Bank in

Hamburg hergestellt würde. In Ausführung dessen ist· unser Geschäftsinhaber Herr
Dr. solmssen in den Vorstand des A. schaaffhauseckschen Bankvereins A.-G. mit

eingetreten, während Herr Dr. Fischer unter Beibehaltung seiner stellung als Vor-

standsmitglied des A. schaaiihausen«schen Bankvereins A.-G. in Cöln in den Kreis
unserer Geschäftsinhaber eintrat, der gleichzeitig durch Aufnahme des bisher in der

Leitung unserer Frankfurter Niederlassung tätig gewesenen Herrn G u s taf s c hli e p e r

eine Erweiterung erfuhr. Nach Gutheißung des Verseliinelzungsvertrags durch die

Generalversammlungen beider Gesellschaften sind die Aktien des Bankvereins im
Verhältnis von 5:3 gegen Kominanditanteile umgetauscht und unser Kommandit-

kapital aus diesem Anlaß um 75 Mill. auf 300 Mill. M. erhöht worden. Hiermit ging
das gesamte Aktienkapital eines inzwischen mit einem Kapital von 100 Mill. M. und
einem gesetzlichen Reservefonds von 10 Mill. M. begründeten neuen A. schaut-L
hauseit«scheii Bankvereins A.-G. in Cöln, auf welchen das esesamte Handelsgeschäitt
des alten A. schaaifhuusen’seheii Bankvereins nebst dem «irmen·rech.tübertragen
worden war, in unseren Besitz über und konnte bei uns zu lthtz in die Bilanz ein-

gestellt werden, während wir gleichzeitig einen Betrag von 2»7Mill. M. unserem ge-
setzlichen Reservefonds zuführen können. Die Geschäftstätigkeit-des Bankvereins
in Berlin ist bereits zum größten Teil auf uns übergegangen und die schaaifhausen-
sehen Wechselstuben sind in solche der Diseonto-Gesellschaft umgewandelt worden.

Durch diese Verschmelzung hat der Interessenkreis der Disci«nto-Gesellschaft
eine außerordentliche Zunahme erfahren. Der A. schaaikhau—en’sche Bankv(rein, der
seit 67 Jahren die bedeutendste Bank in Blieinland und Westfalen gewesen ist ver-

fügt dort über einen großen, angesehenen Kundenki-eis, der in· guten und bösen Tagen
treu zu ihm gehalten hat, und er unterhält die engsten Beziehungen zur rheinischi
westfälischen Großindustrie Dieser ganze wirtschaftlich bedeutsame Kreis ist nun

auch in ein näheres Verhältnis zur Disconto-Gesellschaft gerückt und diese teils

neuen, teils älteren. nun aber weit inniger gestalteten gegenseitigen Beziehungen
zwischen uns und der rheinisch-westfälischen Industrie werden zum Vorteil beider
Teile die erwarteten Früchte zeitigen, sobald nach der Wiederherstellung des Frie-
dens die Geschäfte wieder ihren normalen Verlauf nehmen.

. «

Die Ueberleitung des A. scliaaffhauseikkchen Bankvereins sowie unser eigener
Geschäftsbetrieb werden außerordentlich erst hwert durch den Mangel an Personal,
welcher durch die Einberufung zahlreiclier Beamter zu den Fahnen herbeigefühit
wurde. Von unseren Beamten sind bisher 1102 dem Rufe des Vaterkandes gefolgt-.
141 von ihnen sind bereits für bewiesene Tapferkeit mit dein Eisernen Kreuze oder
anderen inilitarischen Ordensauszeichnungen geschmückt worden. Mit tiefem
sehmerze beklagen wir aber auch den Verlust von k0 treuen Beamten, welche den
Heldentod für das Vaterland starben. Das Andenken an diese Tapferen wird von

uns alle Zeit in hohen Ehren gehalten werden, und ihre Namen werden den kom-
menden Geschlechtern an sichtbarer Stelle in unserer Bank auf einer Ehrentafel
verkündet werden. Auch diesem Berichte fügen wir ein Verzeichnis ihrer Namen bei-

Die oben geschilderten allgemeinen für das Bankgewerbe widrigen Verhältnisse
sowie die Einwirkungen des Krieges haben uns besonders hart betroffen. Da wir
im Gegensatz zu dem system eigener Niederlassungen engere Beziehungen zu

selbständigen Banken mit begrenzterein Wirkungskreis ptlegen und größere Bestände
solcher Bankaktien im eigenen Besitz haben, so sahen wir uns veranlaßt, auf diese
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dauernden Beteiligungen trotz deren günstiger Entwicklung größere Abschreibungen
und Rücklagen vorzunehmen- Auch wurden wir infolge unserer weitgehenden über-
seeischen Interessen durch die störungen, welche gerade die übersceischen Unter-
nehmungen Deutschlands zu erleiden hatten, mehr als viele andere in Mitleiden-
schaft gezogen.

Die Niederlassungen der deutschen Bankeii in London wurden, wie bekannt,
nach Kriegsausbruch unter Aufsicht gestellt und ihnen die Fortführung der Geschäfte
nur zum Zwecke der Abwicklung gestattet, und zwar mit der Maßgabe, dafz alle
Eingänge nach Befriedigung der nicht

Englandfeindlichen Gläubiger bei der Bank
von England hinterlegt werden mußten. oweit wir unterrichtet sind, ist diese Alp-

wicklung bei unserer Niederlassung in London nunmehr im wesentlichen beendet.
Trotz der durch diese Zwangsmafzregeln herbeigeführten schadigung, für die wir
die Geltendmachung von Ersatzansprüchen beim Friedensschlufz uns vorbehalten,
hegen wir die begründete Hoffnung, dalTi uns aus dieser Abwicklung ein bilanzmäßiger
Verlust nicht treffen wird. Der· anfänglich nur erschwerte Verkehr mit der Nieder-
lassun ist in letzter Zeit gänzlich unterbunden worden, und wir waren daher auch
nicht in der Lage, den Vermögensstand unserer Londoner Niederlassung bei der
Aufmachung unserer Bilanz mit- in die Rechnung einzubeziehen. Wir haben uns

vielmehr darauf beschränken inüssen,«den saldo einzustellen, der sich aus unseren

Büchern für unser Rechiiungsverhaltnis mit unserer Londoner Niederlassung ergab.
Unter diesen Umständen mußten wir auch davon absehen, ein Erträgnis der

Londoner Niederlassung in die Gewinns und Verlustrechnung mit einzustellen, wo-

durch die letztere bei der günstigen Entwicklung-, die unsere Londoner Niederlassung
genommen hatte, des weiteren nachteilig beeintiufzt wurde·

Der Verkehr mit unserer Niederlassung in Antwcrpen konnte nach Einnahme
dieses Platzes wieder aufgenommen und ihre Bilanz bei unserem Abschlusse berück-

sichtigt werden« dagegen Sind wir über das«weitere schicksal unserer blühendsten
überseeischen Unternehmungen, wie der 0tavi Mineni und Eisenbahn-Gesellschaft, der
Seh antungsEisenbahn-Gesellschaft und der Neu Guinea Compagnie, völlig im Unklaren.

Allen diesen Verhältnissen haben wir bei Bewertung unserer Aktiven Rech-

nung getragen. «

Unvewöhnliche Ausgaben erforderten ferner die Unterstützungen, die wir in
reichem ,ahe den zur Linderung der Not der Kriegsteilnehmer und ihrer zurück-

gebliebenen Familien ins 1«eben. gerufenen Wohltatigkeitsunternelimungen zuteil
werden lieben, sowie die besondere Fürsorge für unsere im Felde befindlichen
Beamten, denen wir ihre Gehaltsbezüge anfänglich voll, dann in begrenzterem Um-

fange ohne Verkürzung ihrer Tantiemen und Gratifikationen beließeir Den Witwen
und Waisen der gefallenen Beamten haben wir vermittelst der David Hansemann’schen
Pensionskasse erweiterte Versorgungsansprüche ewährt. Das dadurch hervor-

eriifene außergewöhnliche Anwachsen der Verwa tungskosten und die durch den
Vehrbeitrag gesteigerte steuer-last- trugen ferner dazu bei, das Erträgnis zu mindern-

Andererseits können wir von einer erfreulichen Fortentwicklung unseres

laufenden Bankverkehrs berichten, der namentlich aus der Versclimelzung mit dein
A. Schaaifhaiisen’schen Bankvereiii eine stärkung erfahren hat. Die Erträgnisse dieses
Verkehrs haben sich, wie die Gewinns und Verlustrechnung zeigt, derart gehoben, daf-
sie. obwohl in diesem Jahre die Ergebnisse der Londoner Niederlassung nicht mit anf-
genommen worden sind, die vorjährigen namhaft übersteigen, — eine steigerung,
welche auch unter Berücksichtigung der im Mai erfolgten Kapitalerhöhung von

25 Mill. M. ins Gewicht fällt.

Unter den in der Bilanz ausgewiesenen Stiftungen hat die schoeller-Stiftung
wiederum durch eine liocliherzige Zuwendung der Frau Gelieimrat Scheeller einen
namhaften Zuwachs erfahren.

Ferner verdanken wir der letztwilligen Verfügung unseres früheren Geschäfts-

inhabers, des Geheimen Baurats Alfred Leut, eine erhebliche Gabe zugunsten unserer

Beamtenfürsorge.
—

Trotz der Unguiist der Verhältnisse gestattet der Abschluksdie Verteilung eines
Gewinnes von SZ auf das gewinnbereehtigte Kommanditkapital von 225000000 ht.

Der BruttosGewiiiii beläuft sieh einschließlich des Gewinnver-

trages aus 1913 von M. 1217031,08 auf . . . . . . . . · . . . .

«.
M· 39879 800,25

Hiervon sind abzusetzen die Verwaltungskosten, steuern usw. mit » 15676 050,77
und Verlust auf Effekten . . · . . . . . . . . . .

» 2121811.84
Von verbleibenden . . . . . . . . . . . . . . . . M.22081937,64

werden als Gewinnanteil von soz, auf die für 1914 gewinn-
berechtigten M. 225 000 000 KommanditsAiiteile. sowie als Ge-

winnbeteiligung der Geschäftsinhaber und des Aufsichtsrats
verwendet —

. . . . . . . . . · . . · . . . .M.20249999.64
für Talonsteuerzurückgestellt. . . . . . . . . . . . .

» M857F15
an die David klansemann’sclie Pensionskasse für die Ange-

stellten der Gesellschaft überwiesen . . . . . . . . · .
» 300000»—

und auf neue Rechnung übertragen . . . . . . . . . · .
» 123408085

—

M. 2208193164
—

Das iconimaiiditkapital beträgt nach den imsBerichtsjahredurchgeführten Kapitals-
erhöhungen von M. 25 000 000 und M. 75 000 000 nunmehr M. 300 000 000. Der Allgemeinen
liegeer sind aus dem bei den Kapitalserhöhungen erzielten Aufgelde und Bucligewikm
insgesammt M. 37 675 000 zugeführt worden, sie hat dadurch die Höhe von M. 94 975 000
erreicht.

Die nach Art.9 des statuts gebildete Besondere Reserve stellt sich auf M. 24000000.
Beide Reserven zusammen betragen M. 118975 000 und bedürfen keiner weiteren
Zuweisung.

Unser Bankgebtiudckonto, das unsern Grundbesitz in Berlin, London, Bremen,
Frankfurt a. M., Mainz, Frankfurt a. 0. und Essen unifafzt, stellt sich, nachdem die

0,
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von der Preußischen centralsBodenkredit-Aktiengesellschaft in Berlin erworbenen
Grundstücke Unter den Linden und charlottenstrafze demselben abzüglich der darauf
lastenden Hypothek von M. 5000000 zugeschrieben worden sind, auf M. 21133961,09.

Das für unseren Bankbetrieb nicht benötigte bisherige Bankgebäude des
A. schaaKhausen’schen Bankvereins in Berlin, das bei der Verschmelzung auf uns

übergegangen ist, ist in der Bilanz unter den sonstigen Liegenschaften eingestellt-
Wir beantragen, der Pensionskasse aus dem Jahresgewinn wiederum einen Be-

trag von M. 300 000 zu überweisen, infolge deren die Kasse mit einem Bestande von

M. 5035858,95 abschlieiäen wird-
Die von uns für die Versicherung unserer Angestellten bei dem Beamten-

versicherunåsverein
des Deutschen Bank- und Bankiergewerbes (a. G.) aufgewendeten

Beträge sin in gewohnter Weise unter den Verwaltungskosten gebucht.

Das für die alle zwei Monate veröffentlichten Bilanzübersichten vereinbarte
Bilanzschenia haben wir auch unserem vorliegenden Jahresabschlusse wieder zu-

grunde gelegt.
lm Wechselverkeltr’) betrugen der Umsatz M. 5460963 433,58 (1913: M. 6493 571 467,98),

die Zahl der Wechsel 1 253 480 (1913: 1 563 114), der Durchschnittsbetrag eines Wechsels
M. 4356,64 (1913: M. 4154,25). Am 31. Dezember 1914 beliefen sich die Bestände an

Wechseln auf M. 361632011,90 (1913: M. 257 539 351.46).
Die Umsatze in unverzinslichen schatzanweisungen sind in dem Wechselverkehr

einbegriffen. s— Der Netto-Ertrag aus dem KurswechselverkehrV nach Abzug der auf

ZinsåeniKontoübertragenen Zinsen belief sich auf M. 1718 408,31 gegen M. 1784 835,68
in l IS.

Der Verkehr in Wertpapiercn «), in dem auch die verzinslichen schatz-

anweisungen des Reichs und der Bundesstaaten einbegriffen sind im Kommissions-

geschäft, für Konsortials und eigene Rechnung betrug M. 2630746112,92 (1913:
ill. 3068619048,60), wovon auf die dem Effektenverkehr zugerechneten Coupons und
ausländischen Noten ein Umsatz von M. 60074l671,10 (1913: M. 606955190,80) enttiel.

Es betrug der Bestand an eigenen Wertpapieren M. 39 036 459.47 gegen—
M. 30120109,35 in 1913, an KonsortialsBeteiligungen M. 60765690,56 gegen M.60717232,13-
in lk)13, zusammen M. 99802150,03 gegen M. 90 837341,48 in 1913.

Der Bestand an verkauften. erst nach dem 31. Dezember 1914 abzuliefernden
TVertpapieren (Reports) und Lombards gegen borsengängige Wertpapiere betrug
M.109038943,48 gegen M.104955574,85 im Vorjahre Das Konto umfaßt auch die
unserer Kundschaft zum Zwecke der Zeichnung deutscher Kriegsanleihe unter Ver-

pfändung der letzteren gewährten Vorschüsse -

Aus dem Etkektengeschaft, aus den eigenen Wertpapieren und aus Konsortials
geschäften, welche im Jahre 1913 einen Gewinn von M. 3242425,72 erbrachten,
konnten wir in diesem Jahre infolge der mit grober Vorsicht und unter Berück-

sichtigung der besonderen Verhältnisse vorgenommenen Bewertung einen Gewinn
nicht in Rechnung stellen, vielmehr weist das Konto nach Abzug der auf Zinsen-
lconto übertragenen Zinsen einen Verlust von M. 2121 811,84 auf.

Aus coupons usw. ergibt sich ein Gewinn von N. 466 735,59 gegen M. 153 149,98
im Vol-jahre.

Wir übernahnien u· a. folgende Wertpapiere oder beteiligten uns an deren
Uebernahme durch eine Gemeinschaft:

Pestverzinsliche Werte.
«

4 06 auslosbare Preufzische schatzanweisungen. — 4 Z Grofsherzoglich Badisches
Staats-Anlehen. — 4 U-»«Hamburgische staatsanleihe. — 4X König-L Württembergisches
staatsschuldverschreibungen. — 4 Z Deutsche schutzgebietsanleihen für die Rechnungs-
jahre 1913 und l914. — 4Z Nassauische Landesbank schuldverschreibungen 26. Aus-

gabe. — 4010 Anleihen der Städte Altona, BeisliniWiluiersdortJ charlottenburg, Darm-

stadt, Dortmund, Elbing, Frankfurt a. M., Königsberg i. Pr., München, München-
Gladbach . 0snabrück, Saarbrücken, Stettin. — 5CZ hypothekarische Schuld-

verschreibungen der DeulsehsLuxemburgischen Bergwerkss nnd Hütten-Aktien-

gesellschaft — sit-s 96 Schuldverschreibungen der Deutschen solvaywerke Aktien-

gesellschalt von l909. (Teilbetrag.) — 570 Schuldverschreibungen der Elektricitäts-

Lieferungs-Gesellschaft. — 4V2 04 hypothekarische schuldverschreibungen der

Gewerkschaft ver. constantin der Große. — 5 Z schuldverschreibungen der Kalle ö: co-

Aktiengesellschaft — 5 A, schuldverschreibungen der Landkraftwerke Leipzig, Aktien-
gesellschaft in Kulkwitz. -- 41l20x9 K. K· Oesterreichische steuerfreie amortisable

staatsschatzanweisungen· — 41x20l0 König-lich Ungarische steuerfreie amortisable
staats-Renten-Anleihe. — MAX Rumänische amortisierbare Goldanleihe von 1913

(Restbetrag.) — BZ Belgische Rente 2. serie. — 4019 fünfjährige Belgische Schatz-
scheine. -— 49XUfünfjährige Ilalienische Schatzbonds. — 596 schuldverschreibungen
der Vereinigten Hüttenwerke BurbachsEichsDüdelingen.

— 50X0 Buenos Aires sta(1t-

nnleihe — 52 Debentures der Anglo Argentine Tramways conipanzn
ktien.

Neue Aktien der Lübeck-Büchener EisenbahnsGesellschaft. —- Neue Aktien der

Schantung Eisenbahn-Gesellsehaft. — MAX Vorzugsaktien (A) der A.E.G.-Schnellbal1n-
Aktiengesellschaft — Aktien der Bremer Liquidationskasse A.-G. — Neue Aktien der
chemischen Pabriken vorm. Weilerster Meer. — 604 Vorzuges-Aktien der Deutsch-
Ueberseeischen ElektricitätsGesellschaft. — Neue Aktien der Deutschen Waffen-
und Munitionsfabriken. — Neue Aktien der Prankfurter Allgemeinen Versicherungs-
AktiensGesellschaft. — Neue Aktien der Maschinenfabrik AugsburgsNürnberg A.-G. —-

Neue Aktien der Banca commerciale ltaliana. — Neue Aktien der Banque de
Bruxeiles — Neue Aktien der st. Petersburger Internationalen Handels-Dank — Neue

VII Die zum Vergleich gestellten Ziffern verstehen sich für. das Jahr 1913 ein-
schlielllich der Londoner Niederlassung-, für das Jahr 1914 unter Ausschlag derselben-
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Aktien der Russischen Bank für auswärtigen Handel. — Neue Aktien der societe
Financiere de· Transports et d’Entr·eprises Industi-ielles. — kNeue Aktien der
compagnies Reunies Gaz et Electricite de Lisbonne. — Neue stammaktien der Nobel
Dynamite Trust company Ld. — Neue Aktien der Kriegskreditbank für Groß-Berlin. —

Neue Aktien der Kriegsbeleihungskasse für nachstellige Hypotheken·
KolonialsGesellschaften.

Neue Anteilscheine der Neu Guinea compagnie.

Folgende Wertpapiere führten wir außerdem an den Börsen in Berlin, Frank-
furt a. M., Breinen oder Essen ein: 4 Z und sitz-Z schuldversclireibungen des
Provinzialverbandes der Provinz Ostpreufzen 11. Ausgabe. — 4 95 Anleihe der stadt
Kerne von 1909 l. Ausgabe (1913). — 4 Z unverlosbare Kommunal-0bli ationen und
4 96 unverlosbare

Häpothekenstandbriefe
der Rheinischen Hypothe enbank. —

4 Z lly otheken-Pfan briefe der Wükttembergischen I-I pothekensBank. — 4 Z Kom-
munals bligationen der Preutäischen ceutralsBodenkre its-Aktiengesellschaft v. 1912
— 411296 Teilschuldverschreibungen der Deutsch-südamerikanischen Telegraphen-

esellschaft, Aktiengesellschaft Emission 1912. —4V,96 und 5 Z schuldverschreibungen
er Rheinischen schachert-Gesellschaft für elektrische lndustrie Aktiengesellschaft

von 1909, 1911, 1913, und 1914. — Neue Kommanditanteile der DiscontosGesellschaft.
— silsz Vorzugsaktien (A) und stammaktien flzl der A.E.G.-schnellbahn Aktien-

gesellschaft — Neue Aktien der Deutsch-südamerikanischen Telegraphengesellschaft
Aktiengesellschaft serien H—I«. — Neue Aktien der HambiirgsAmerikanischen
PacketfahrtsActieniGesellschaft von 1913: — Vorzugs Aktien der Maschinenfabrik
Moenus Aktiengesellschaft — stammaktien der Neckarwerke Aktien esellschaft. —

Aktien der Rheinischen Schu-ckert-Gesellschaft für elektrische In ustrie Aktien-

gesellschaft — Anteilscheine der Neu Guinea compagnie.

Die 0tavi Minen- und Eisenbahn-Gesellschaft hatin ihrem Geschäfts-

jahr l· April 1913—31. März 1914 trotz niedrigerer Kupferpreise als im Vorjahre infolge
stürkerer Förderun und Verschilkung von Erzen bei gesteigerten Transporten auf
der Eisenbahn sowie wesentlicher Ersparnisse im Bergbau— wie im Bahnbetriebe
ein nicht unerhebliches höheres Gesamtergebnis erzielt. Der nach reichlichen Ab-

schreibungen verbleibende Reingewinn von M. 4166 200,70 gestattete die Verteilung
einer Dividende von 9 Mark auf die noch über 20 Mark lautenden Anteile und von

s Mark auf "eden Genußscheiih Das laufende Geschäftsjahr versprach nach den-
Verlauf der onate April-Julil9l4 ebenfalls günstige Erträgnisse zu liefern. Jedoch
wurden gleich bei dem Ausbruch des Weltkrieges infolge der Zerschneidung der

deutschen Kabel und der sperrung des überseeischen Briefverkehrs durch die Eng-
lander alle Verbindungen zwischen hier und slidwestafrika unteibrochen, so dat-
die hiesige Leitung der Gesellschaft seit Ende Juli 1914 ohne jede Nachricht über

den stand der Arbeiten in Südwestafrika geblieben ist.

Die Schantung-Eisenbahnscesellschaft verteilte für 1913 auf das uni

6 Millionen Mark erhöhte Aktienkapital eine Dividende von Fig-Z wie im Vorjahre
und M. 13,89 (ikn Vorjahre M. 12,50) auf jeden Genußschein sowohl der Personen-
verkehr als auch der Güterverkehr erfuhren eine wesentliche Steigerung. Eins-
weitere steigerung ergaben die ersten 6 Monate des Jahres 1914. Die Einnahmen
für diese Zeit betrügen schätzungsweise s 2208 000,— gegen endgültig s 2088 036,84
iiu Voi«ahre.

DJiesteinkohlengruben im Pangtse— und Hungschanfelde förderten im ersten

Halbjahre 1914 397000 t gegen 277 492 t in der gleichen Zeit des Voizjahres Der

Mehrertrag aus Rohlenverkaufen nach Abzug der Förder- und Verwaltungskosten
betrug dabei rund M. 200000.—.

-

Nach Ausbruch des Krieges und Beschlagnahme dei· Eisenbahn- nnd Bergbau-
anlagen mußten die gesamten Betriebe fürs erste eingestellt werden. Ersatz-

ansprüche für den der Gesellschaft daraus erwachsenden Schaden sind an den zu-

ständigen stellen angemeldet worden«

Ungeachtet innerpolitischer spannungcn und namhafter Ernteschaden durch

Heuschrecken entwickelte sich die GrotäeVen ezuela Eisenbahn-Gesellschaft
im Jahre 1914 zunächst stetig weiter, so daß um die Halbjahreswende ein Einnahme-

vorsprung gegen das Vorjahr zu verzeichnen war. ·1m weiteren Verlauf ist der

Ausbruch des europttischen Krieges, der auch aut die Geschäftslage in Venezuela

ungünstig eingewirkt hat, nicht ohne Einiiufs geblieben. Dennoch kann für dieses

Jahr mit einer dem vorigen Jahresergebnis entsprechenden Dividende von ZZ auf

das inzwischen auf die Hälfte herabgesetzte Aktienlcapital gerechnet werden.

Die Verhältnisse der Neu Gninea compagnie haben sich ents recliend den

Erwartungen durchaus gut entwickelt. Der Geschäftsabschlufz des .ahres 1913-14
weist bei reichlichen Abschreibungen und Rückstellungen einen verteilungstähigen
Ueberschuß von M. 912258 aus, welcher die Verteilung einer Dividende von 71,«,0-»
auf das auf 11 Mill. M. erhöhte Grundkapital gestattet hätte. Die durch den Welt-

krieg geschaiiene Lage verbietet die Verteilung eines Gewinnanteils an die Gesell-

schafter. Das schutzgebiet ist im september 1914 von australischen Truppen besetzt

und von einem australischen Regierungskommissar für Australien in Besitz genommen
worden. Nacli den sehr spärlichen Nachrichten über den dadurch geschaffenen
Zustand darf angenommen werden, daß der Ptianzungsbetrieb ruhig weiter vor sich

geht und daß wenigstens insoweit die compagnie vor schweren Verlusten bewahrt bleibt-

Die Niederlassungen in Frankfurt a. M» Bremen, Mainz, Essen und saarbrücken,
die Zweigstellen in Wiesbaden, Höchst, Bad Homburg v. d. H» Potsdam. Frank-
furt a. 0., Offenbach a. M» cüsti-in. sowie die im Jahre 1914 vom A. Schaaikhausen-
schen Bankverein übernommenen Zwei anstalten cö enick und 0ranienburg, sowie
die Wechselstuben in Berlin nebst ororten un in Frankfurt a. M. weisen

befriedigende Ergebnisse auf. Die Zahl der Wechselstuben beträgt, nachdem wir
die bisherigen Wechselstuben des A. schaasshausen’schen Bankvereins in Berlin
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und seinen Vorm-ten auf uns überführt haben, in Berlin und Vororten R- in
Frankfurt a· lif. si. J

Die Norddeutsehe Bank in Hamburg wird auf ihr in unserem txt-sitz

benudliches, inzwischen von 50 Mill. auf 60 Mill. M. erhöhtes Aktienkapital für das
Jahr 1914 eine Dividende von sZ verteilen, die in unserer diesjsihrigen Gewinn--
rechnung erscheint.

.

,

Der A. schaatlihausecksche Bankverein Aktiengesellschaft in cüln wird auf sein
in unserem Besitze befindliches Aktienkapital von 100 Mill. M. für das Jahr 1914
eine Dividende von ZZ zur Verteilung bringen, die bei dem Gewinn aus der Ver-
schmelzung ihre Verrechnung gefunden hat-

Der Gewinn aus der dauernden Beteiligung an anderen befreundeten Bank-
institulen enthält die im Jahre 1914 vereinnahmten Dividenden für das Geschäfts-
jahr 1913 bzw. 1913,14, und zwar erzielten:

.

Allgemeine Deutsche CreditsAnstalt slxzysp — siiddeutsche Dis-
contosGesellschaft A.-G. CZ. — Bayerisehe Discontos und Wechsel-Bank
A.-(i. Zyp — Bank für Thüringen vorni. B. M. Strupp Aktiengesellschaft
896. —- stahl d- Federer Aktiengesellschaft XIV-o-—Rheinisch-Westfälische
DiscontosGesellschaft A.-G. Mle — Barmer Bank-Verein Hinsberg,
Fischer G- Comp. Why-. — Magdeburger Bank-Verein 62!3Z. — Ober-
lausitzor Bank in Zittau 8Ap — Geestemünder Bank SCXp— Deutsch-
Asiatische Bank 70k,. —- Brasilianische Bank für Deutschland 6Z. —

Bank für chile und Deutschland 4OXC.— Deutsche Afrika·Bank Aktien-
gesellschaft SAp — lzanca Generala Romena 120Xsp—lsan(1ue de credit
in sofia 5Xz.— compagnie cornmcrciale Belge anciennement H.Albert"
d e Bary G co. in Antvverpen GZ für die privilegierten Aktien, 1096 für die
stammaktien und Fre. 15 für jeden Genufzschein.

·

Die compagnie Commereiale Belge anciennement H. Albert de Bary G co
societe Anonyme, Antwerpen, wird für 1914 eine Dividende von 696 auf ihre rivile-«'

gierteu und von ZZ auf ihre gewöhnlichen Aktien verteilen. Angesichts er Tat-

sache, daß infolge des Krieges die Gesellschaft seit Anfang August zur vollständigen
Einstellung ihrer Tätigkeit gezwungen war, darf das Resultat als befriedigend he-
zeichnet werden-

Die summe der Beteiligungen an diesen Banken belief sich Ende 1914 auf
M. 61671306,63 gegen M. 64 723 559,13 Ende 1913. Die auf sie für das Geschäftsjahr
1913 bezw. 1913Jl4 entfallenden und im Berichtsjahre vereinnahmlen Dividenden lie-

tragen M. 3435 544,10 gegen M. 3214 763,16 im Vol-jahre.

Der Bestand der Einlegen auf provisionsfreier Rechnung-N betrug am schlu—se
des BerichtsJahres M. 401 007 606,17 gegen M. 304 730 029,13 am schlusse des Jahres 1913.

Der Kontokorrentrerkehr’) ergab folgende Resultate:
1914 1913

Debitoren am

schlusse des Jahres M. 427 848 839,52 M. 391 295 156,39
Kreditoren am

schlusse des Jahres »
404 674 363,98 » 369 293 954,35

Der Unischlag im gesamten IcontokorrentverkelnzN einschließlich der Eil-lagen
auf proxigionsfreierRechnung-, betrug M. 49 059 587 571,84 gegen M. 57 906 270 728,45 im«
Jahre 1.1 .

Die Zahl der laufenden Rechnungen betrug am schlusse des Jahres 1914 62 731

gegen 49227 im Jahre 1913. Von diesen Rechnungen waren mit Etkekten-Depot rot-.

bunden am schlusse des Jahres 1914 35246 gegen 26419 im Jahre 1913.
Die in den Passiven aufgeführten Aeeepte nnd seheeksI betrugen M. 152 680 230,l7

gegen M. 250941007,17 im Jahre 1913.
Die Avals und BürgsehaitsfordeI-ungen"), denen der gleiche Betrag von Avab und

Bürgsclsaftsverpiliehtungen gegenübersteht, beliefen sich am Bl. Dezember 1914 auf
M. 57 634 le,66 gegen M. 57 012619,15 in 1913.

Diskonts und Zinsen-Konto«) ergaben einen Ertrag von M. 18142176,54 im Jahre
1914 gegen M. 16 038 310,7-1 im Jahre ims.

Die erworbene Prevision’) stellte sich auf M. 10 099 580,63 gegen M. 9840 49629
im Vorfahre.

Der Umschlag der Kassen«)» betrug M· 18 612 740 243,16 gegen M. 24 466256693,51
im Vor-jahre, der tiesamtumschlag«) (von einer seite des Hauptbuches) M. 54 800916 398,43-
gegen M. 62673176862,59 im Verfahre.

» ·

Der Beteiligung von M. 60 000 000 an dem Kommand1t-Kapital der Norddeutscheg
Bank in Hamburg steht ein Gesamtumsatz dieser Bank von ·M.17943881143.68 von

einer Seite des Hauptbuches gegen M. 22 339 760 391,60 im VorJahre gegenüber. Der
Beteiligung von M. 100 000 000 an dem A. schaaikhause11’schen Bankverein A.-G. in
cöln steht ein Gesamtumsatz dieser Bank von M. 20797 739608.— von einer seite des-
Hau tbuchs gegenüber. Dem Gesamt-Kapital der Disconto-Gesellschaft entspricht
im ahre 1914 also ein Gesamtunischlag von M· 93542537150,·11von einer seite des-

Hauptbuehes Die von den drei luslituten zusammen vereinnahmte Netto-Pro-
vision stellt sich auf M. 17355212,12.

«) Die zum Vergleich gestellten Zilfern verstehen sieh für das Jahr 1913 ein«-

schlielslich der Londoner Niederlassung, für das Jahr 1914 unter Ausschl-ils derselben.

Berlin, im März 1915.

Dieecison klet- Disconiossesellschafsi
Die ceschäftsinhabek

Dr. Salomonsohn· sehinckeb Dr. Russelh Urbig. Dr. soltnssen. Wellen
Dr. Mosler. Dr. Fischer. schlieper·



Diseoniossesellsehaft Der-lin-
Ordentliche Generalversammlung-.

Die Kommenditisten unserer Gesellschaft werden hierdurch auk

hier-te . den 12. April l9l5, nachm- 4 Uhr,
Zuder diesjlihrigen or entlichen Generalversammlung nach unserem hiesigen
Geschäftshauee, Behrenstrafze 4211, eingeladen.

Verhandlungsgegenstände:
l. Vorlage der Bilanz und der Gewinns und Verlust«R-echnung sowie der Berichte

der Geschäftsinhaber und des Aufsichtsrats ftlr das Jahr 1914. Beschlußfassung
uber die Genehmigung der Bilanz, der Gewinnverteilung und über die-der Ver-

waltung zu erteilende Entlastung.
2. Aufsichtsratswahlnn nach Art.21 des statute.

Zur Teilnahme an der Generalversammlung ist jeder Kommanditist, zur

Stimmenabgabe l)-.-i (1·-n 7u fassenden Beschlüssen Sind nur diejenigen Komm-an-
ditisten berechtigt. d(-1-«-« Anteile mindestens arht Tage vor Berufung der General-

versammlung im Aktienbuche der Gesellschaft auf ihren Namen eingetragen sind,
und welche ihre Anteile — oder Depotscheine der Reichsbanlc oder der Bank des

zerliner Rassen-Vereins —- spätestens einen Tag vor der Generalversammlung ent-

weder bei einem Notar oder in Berlin in unserem Eitelcten-Zuke-u, W·, Behrens
strecke 43J44, in Brenren, Essen Ruh-O- Prenlciurt e. M., meinz, Sees-drücken bei

unseren Niederlassungen. in cöpenlclc, custrin. Frankfurt s-0., Höchst n. Msp
Bad Hamburg V. d. li» Offenbnch n. M« 0rsnienburs, Potsdnm. Wie-baden bei

unseren Zwei-stellen; ferner: in Anchen bei der Rhelnischswestiiillschen Discontos

Gesellschaft A.-ci., in Augsburg bei der Bayerlschen Discontos u· Wechsel-Bank
A.-(i., in Dnrrnen bei dem Bnrrner Bank-Verein Hin-berg. Fischer G comp» in

Breslnu bei dem schlesischen Bnnlcverein und den Bankhliusern E. Heimsnn und

A.v.l)nchnly’s Enkel. in cöln bei dem A. schnnfkhuusen’schen Benlcvereln 4.-(i.
und den Bankhiiusern A. Levy und sel. Oppenheitn Ir. ä cle·, in Dresden bei der

Allcemelnen Deutschen credit-Anstalt, Abthellung Dresden. und dem Banlrhause

Philipp· Sinnes-eh in Frankfurt e. M. bei der Deutschen Effeetens und Wechsel-

Bsskp m Hamburg bei der Norddeutschen Beni- in Hamburg-, in Karlsruhe i. B-
bei der Säddeutschen Discontosllesellschnit A.-(i. und den Bankhiiusern Veit

l.. Homburger u. strnus ä co« in Leipzig bei der Allgemeinen Deutschen credit-

Anstelt und deren Abihellung Becher ei co., in Megdeburg bei dem Magdeburger
Bank-Verein u. d. Bankhause P. A. Neubsuetx in Manns-eins bei der siiddeutschen

Discontosciesellschnft A.-cl., in Melnlngen bei der Bsnlc fiir Thüringen vormals

B· M. strupp A--ci., in München bei der Bayerlsehen Hypotheken- und Wechsel-

Bnnlc u. der Buyerlschen Vereinsbsnlc, in Nürnberg bei der Bayerlschen Discon o-

und Wechsel-Bank A.-(i» in Stuttgart bei der Stahl ä Pederer A.-0· gegen Be-

seheinigung bis zur Beendigung der Generalversammlung hinterlegen.
Berlin, den 23.1liärz 1915.

Direetion der Disconto - Gesellschaft-
Dle Ceschiiitsinhsberk

schinckel Dr. Russell Urbig. Dr. solmssen.
Dr. Mosler. Dr. Fischer. schlieper.
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Dr. Salomonsohn.
Wellen
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Eile-I- dets Mittelkleutsclien crediibanlr
pck Bl. Des-Inbe- 1914·

Attila-. M. pk Passiv-. M. lpt
Kasse, fremde Geldsorten Aktienlkapjial . . 60000000 l-

und Kupons . . . . . 6445906 49 Reserven . . . . . . . 9156728 l2l

Guthaben bei Noten- und Kreditoren . . . . 160 tisl 271 Iris

AbrechnungssBanken . 18114185 53 Akzepte und schecks. . 73148317 06

Wechsel u. unverzinsliche aulzerdem

schatzanweisungen . 47 832 162 08 Avab u. Biirgschaslsvers
Nostrogndliaben bei Banken pcliclit. . M. 10895 835.25

und Bankklrmen . . . 11450887 41 Unerhobene Dividenden 9301 50
Reports u. Loinbards gegen Reingewinn

börseiigäng.Wertpapiere 16 436 627 60 des Jahres

Vorschüdse auf Waren und 1914 . . M. 388174049

Warenverschikfungen 4 168 337 70 Vortrag aus

Eigene Wertpapiere . . . 14836506 24 dem Jahre

Konsoriialbeteilignngen . 7685033 33 1913 . . . » 68221.28 3950061 77
Dauernde Beteiligungen b.

and. Bank. u. Bankdrmen 1 868 745 70
Debitoren i. laut. Rechnung
a) gedeckte M.136344818.08

dav.durch

börsengiing.
Wertpapiere
gedeckt M-
79730 920.18

b)ungedeelc·M.33247259-76 169 592 077 84

aiiBerd. Avals u. bürgscbp
Debitoren M. 10895 83525

Uebergangspost. u. Nieder-

lassung-en untereinander 298878 89

Banlcgebäude . . . 8016 870 22

Sonstige lmmobilien. 575144 56

Mobiliiik . . . . . 134 321 PS

ZUWIötiöi i« sue 945 Heu 42

In der heute abgehauenen 60. ordentlichen Generalversammlung unserer Aktio-
nsre wurde die Dividende tilr das Geschäftsjahr 1914 ank 51,«20-0festgesetzt.

Der Dividendenschein kiir 1914 kommt mit M. 16.50 siir jede Aktie zu M. 300.—
1200—II II «

sur Auszahlung.

V I II II

Die Einlösang der Dividendeneeheine erfolgt von heute ab-

in Frankfurt a. U» Berlin, Baden-Baden. Essen-Ruhr, Wirtin Meilen,
llannorer. llildeslieliri, plain-, lilijnclien, Nijrnlierx und Wie-baden bei

llanath
Unseksll

Niederlassungen sowie bei unseren Deposiienkassen und XVechselstuben in
Alsleltl i. li., Fricdberg i. H·, Mir-list a. pl» Marburg a. d. L., Offenbach a. Ul.
Uelzen (Prov. Hannoverj und Wetzlar und unseren Agenturen in liiidirieen nnd
Biitzliach an unseren liessen vormittags zwisishen 9 und ll Uhr, in Sohlen-und
cålii bei der Firma Leopold seligiiiaiiii. in liaiiilsnrg bei der Firma M. lil. War-
liiirir G co» in Leipzig bei der Allgeiiioiiien Deutschen credit-insta« Uhteiliinir
Bei-kei- ä (-’0.), in dieiiiiiiaeii und Sollt-Ei bei der Bank ciir Tliiirineen format-«
II. Ol. strnpii. Aktiengesellschaft, in pliiiitsllen bei d--n Firmen ll. Aufl-Einset- und
Moritz Stsliuliiiaiiin in stuttgiirt bei do- l·’irma Docrteiiliiich E cis-. (-’. in. b. il.,
in·TiiliiiiSOii nnd Hei-hingen bei der liaiikcoiiiniandite siegniund Weil.
Die Dividendenscheine sind auk der Rückseite mit dem Firmenstempel odsk

des Namen des Einreichenden zu versehen.

Frankfurt a. II., den 24. März 1915.

Vot- Vokstancl det- Hinelckcutschcn ckoclitbnult·
siehet-t. LoevieisitliiiL Ur. Katzenelleiihoqeii. Mem-rissen steinhart vi-. Weher-

.MMMMMMMIMMMMMMM.

Heflellungen As
U GinbåufndieddecheU S

zum 90. Bande der »Zukunft« zs(Nr. H—26. Il. Ouartal des XXUL Jahrgang-0-
elegkintund dauerhaft in Halbfran3, mit vergoldeter Pressung Ic. zum V
Preise von Mark I.50 weran von jeder Buchhandlung od. direkt J

vom Verlag der Zukunft, Berlin Sw. 48, wilhelinftr. se

entgegengenommen. S
salzig-IM- MMMMIMDJJMMMMMI
Für Jus-rate verantwortlich: D. Brafch Druck von Paß A Gatleb G.m.b.5. Berlin W.ä7.

Si
I
I
S
i


